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Fünfundzwanzigster Jahrgang

Erscheint jeden Samstag

Organ und Eigentum des
Schweizer Hotelier «Vereins

Die Vereinsmitglleder erhalten das Blatt gratis. Les Socldtaires resolvent l'organe gratultement.

Vingt-cinquiäme Ann6e

Parait tous les Samedis

Organe et Propri6t& dela
Societe Suisse des Hoteliers
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Ablösungen der Neujahrs-Gratulationen.

Exonerations des Souhaits de Nouvelle Annee.

Durch einen Beitrag
zugunsten d.Tschumi-
Fonds der Fachschule
haben sich von den
N eu jahrsgrn tuln t innen
enllninden :

Par un don au profit
du Fonds Tschumi

de l'Ecole profession-
nelle se sont exoneres
des souhaits de nou-
velle annee:

Vom 7.—13. Januar eingegangene Beträge:
Sommes vcrsf'es du 7 au 13 Janvier:

Hr. E. Bilmaier, z. Z. in Born Fr. 10.-
Hr. J. Schiel), Bern » 10.-
Mr. L. Anlille, Höfel du Pare, Montana » 10.-
Ifr. II. Amsler, Dir., Kurhaus Ilolel des

Rains, Sl. Morilz-Bad » 20. "

Hr. M. Müller, Dir.. Gr. Ilolel Kurhaus.
Mürren » 10.-

Staatshilfe für die Hotelindustrie
im Ausland.

Es ist noch niclil lange her, seil wir hier
ein sehweizer. Blall zur Ordnung rufen muss-
ten, weil es Iiir gul befunden, gegen die
damals im Wurfe liegende eidgenössische
Hilfsaktion zu gim.slen der llolelcrie Stellung zu
nehmen und dabei in seiner Kurssiehtigkeil
von «schreiendem» Unrecht gegenüber andern
Berufsstiinden, ungleicher Elle usw. zu
fabulieren wagte. Wir trauten kaum unscrn
Augen, als wir da von Bevorzugung der «gross-
knpilalislisehen» llolelcrie lasen und konnten
uns allerdings auch eines Lächelns kaum
erwehren hei dem Gedanken, wie schnell sich
doch manche Leute \om äussern Sehein blenden

lassen, dass sie selbst hinler so
wohlerwogenen, wirlschaflspolilisch begründeten
Taten, wie der bimdesrällichen Scluit/veiord-
nung, Korruption willern und fasl von Günsl-
lingswirlsehafl sprechen, wo der Behörde
lediglich das Wohl und Wehe eines bedeutenden,

gegenwärtig notleidenden Gewerbestandes

am Herzen lag. Wir wiesen schon damals
nach, wie irrig es sei, den Stundungsmass-
nalunen im Hinblick auf eine grundlegende
Sanierung der Uolelimlustrie zu grosse Tragweile

beizumessen, und wehrten uns gegen die
Untersieilling, den Hoteliers sei durch die
Verordnung auf Kosten anderer Erwerbsgruppen
ein unverdientes Privilegium zuteil geworden.
Das wurde um der llolelcrie weder bezweck!
noch erreicht, und wenn sieh der Bundesrat
Irol/ schwerwiegender Bedenken zum Erlass
der Seluit/xerordnung entschloss, so war dieser

Enlschluss \öllig begründet durch die ganz
eseeplionelle Notlage unseres Gewerbes, die
im Lande niclil ihresgleichen hat und der
daher nur mit besonderen Gesetzen zu begegnen
war. Darum aber von. schreiender Ungerechtigkeit.

Be\ or/ugung und Privilegien» zu
sprechen, ist zum mindesten widersinnig, und
zwar schon deshalb, weil die Schuldenlast der
Iloleliers um keinen Rappen verringert,
sondern ihnen nur eine Verlängerung der
Zahlungstermine liir Hypothekarsehulden
eingeräumt wurde. Auch dieses Resultat ist uns
nicht so leichthin in den Schoss gefallen: es
hat Mühe und Anstrengungen genug gekostet,
die massgebenden Stellen von der Notwendigkeit

wenigstens dieser Zugeständnisse zu
überzeugen, die bei näherem Zusehen ungefähr
das Mindestmass dessen bedeuten, was man

der Holelerie in ihrer heutigen prekären Lage
an staatlichem Schulz gewähren konnte. Dabei

waren nicht einmal die Interessen der
Hoteliers allein ausschlaggebend, sondern man
zog bei der Lösung der Frage ebensowohl die
Rechte der Gläubiger in Betracht, die durch
die Slundungsverordnung ebenfalls im
verstärkten Masse Schutz und Sicherstcllung
gefunden haben. Nur der blasse Neid kann
daher, angesichts der Krise im Hotelwesen, an
der Massnahme des Bundesrates Anstoss
nehmen. Die Hoteliers sind seitens der Behörden
sicherlich noch nie verwöhnt oder mit
Vergünstigungen überhäuft worden; man könnte
vielmehr, wenn von Privilegien die Rede ist,
auf die Millionen-Subventionen verweisen, die

_m dem Kriege andern Berufssländen alljährlich

aus der Bundeskasse zuflössen. Die
Hotelcrie hat daran jedoch nie etwas Unrechtes

gefunden; aber es ist bezeichnend für die
Geistesrichtung gewisser Kreise, dass sie

gleich aufmucken, wenn im Bundeshaus auch
mal ein Bröcklein für die Hoteliers abfällt!

Dass die schweizerische Ilotelerie keine
Vorzugsstellung einnimmt und absolut keinen
Anlass hat, sich auf die ihr gewährte Slaals-
hilfe etwas besonderes zugute zu halten,
davon überzeugt uns ein kurzer Vergleich mil
den Hilfsmassnahmen, die dem Hotelgewerbe
in den uns umgebenden Ländern gewähr!
wurden. Wir haben schon öfters darauf
hingewiesen, welche Förderung dem Fremdenverkehr

namentlich in Frankreich und Oesterreich

zuteil wird, wo in den Ministerien eigene
Abteilungen für den Fremdenverkehr errichtet

wurden, die in der glücklichen Lage sind,
aus Staatsmitteln ganz ansehnliche Beträge
für die Auslandspropaganda auszuwerfen,
während die schweizerische llotelinduslrie
seil Jahren vergeblich auf die Schaffung des
eidgen. Verkehrsamtes wartet. Dazu gesellen
sich nun noch die besonderen Schutzmass-
regeln während des Krieges, die das ausländische

Holelgewerbe auf eine viel bessere
Grundlage stellen, als es in der Schweiz der
Fall ist. Obschon die Ilolels in unseren
Nachbarstaaten, trotzdem diese in den Krieg
verwickelt sind, auch jetzt noch besser arbeiten
— in Deutschland /. B. beträgt der Besuch
nirgends unter 40 Pro/.., während bei uns kaum
ein Kurort diesen Prozentsatz erreicht, die
meisten mit 20, einige sogar mit kaum 10%
früherer Saisons vorlieb nehmen müssen —,
haben sich die dortigen Regierungen doch
bereit gefunden, in Anbetracht ihrer
volkswirtschaftlichen Bedeutung der llolelcrie in meist
vorbildlicher Weise zu Hilfe zu kommen. In
Frankreich steht die Regelung der Holel-Re-
quisitionen nebst der Erneuerung des Kredits
durch Schaffung des Ilotel-Warrant vor der
Tür und in Italien hal die Regierung zugunsten

der Hotehmlernelimen ein Moratorium
erlassen, das diese vorderhand aller Zahlungssorgen

entlieht. Wir sind durchaus nicht etwa
iür die Moratorien eingenommen und würden
uns von einem solchen für das schweizerische
Hotelgewerbe wenig Gutes versprechen: aber
wenn man die italienischen Verhältnisse, wo
die Regierimg die Befugnis besitzt, den
Hoteliers auch über den Krieg hinaus Erleichterungen

zu gewähren, zum Vergleich heranzieht.

so kann kein Zweifel bestehen, dass die
Lage der dortigen Ilotelunternehmer zurzeit
weniger gefährdet ist als die ihrer schweizerischen

Kollegen, deren Zahlungsptlicht im
besten Falle nur hinsichtlich der Hipothekar-
amortisalionen und -Zinsen ruht.

Unser östlicher Nachbar Oesterreich-Ungarn

ging in seiner Fürsorge für die
Holelindustrie noch einen Schritt weiter! Um den
besonders bedrängten Unternehmen den
Fortbestand zu sichern, sie vor dem wirtschaftlichen

Zusammenbruch zu bewahren, hat dort
das Ministerium eine Aktion eingeleitet, die
nichts weniger als die Gewährung staatlicher
Kredithilfe zum Zwecke hat. Bereits sind auch
in den verschiedenen Landesteilen Kommissionen

ernannt worden, die unter Mitwirkung
von Sachverständigen (Hoteliers) die
Kreditgesuche zu prüfen und zu begutachten haben;
die Vorbereitungsarbeiten sind also schon weit
fortgeschritten und es ist anzunehmen, dass
der Sanierungsplaii der österreichischen
Regierung binnen kurzem seine ersten Früchte
zeiligen wird. Allerdings ist diese Kredithilfe
an gewisse einschränkende Vorbedingungen
geknüpft; sie soll sich nur auf besonders
schwer betroffene Unternehmen in Orten mit
weniger als 60,000 Einwohnern erstrecken;
zugleich müssen die in Betracht kommenden
Hotels noch lebensfähig sein, sich eines guten
Rufes erfreuen und in einer Gegend liegen, in
deren Wirtschaftsleben der Reiseverkehr vor
dem Krieg eine bedeutende Rolle gespielt hat.
Alle diese Einschränkungen vermögen indes
den Wert der Aktion in keiner Weise
herabzusetzen; sie sind wohl auch nur deshalb
aufgestellt worden, um die Kredilhilfe nur wirklich

bedürftigen Hotelinhabern angedeihen zu
lassen, deren Betrieb ganz oder fast völlig
ruht, während man gutsituierte Unternehmen
und Geschäfte in grossen Städten, die immerhin

noch einen gewissen Verkehr aufweisen,
von der Inanspruchnahme des Staatsschatzes
abhalten wollte, was nach Lage der Dinge nur
verständlich ist. Jedenfalls erscheint die
Sanierungsaktion der österreichischen Regierung
auch für andere Länder vorbildlich und man
kann nur bedauern, dass widrige Verhältnisse
nicht gestalten, in der Schweiz ähnliche Wege
einzuschlagen. Es ist zwar den Regierungen
der kriegführenden Staaten wesentlich leichler

gemacht, Notstandsaktionen vorzunehmen:
aber es will uns doch scheinen, Bund und
Kantone hätten ihre Fürsorge für die Hotele-
rie etwas weiter ausdehnen .dürfen, als es
bislang geschehen ist. Wenn wir dabei auch
nicht an direkte Vorschüsse aus den
Staatskassen denken, so wäre eine andere Lösung,
z. B. die Garantieübernahme für
genossenschaftliehe Anleihen durch den Fiskus, sehr
wohl durchführbar gewesen, ohne das
wirtschaftliche Gleichgewicht unseres Staatswesens
irgendwie zu gefährden.

Aehnlich wie in Oeslerreich wird nun auch
in Deutschland eine Sanierung der Hotelindustrie

angestrebt. Der Internationale
Hotelbesitzerverein hat noch kurz vor Jahresschluss
an den Reichskanzler eine Eingabe gerichtet,
worin er auf die prekäre Lage des
Hotelgewerbes hinweist und für seine deutschen
Mitglieder eine Kredithilfe erbittet, die nach
den gleichen Grundsätzen zu organisieren
wäre, wie die österreichische. Immerhin
erscheint dem I. H. V. eine Erweiterung der
Hilfsaktion noch insofern notwendig, als auch
solche Unternehmen unterstützt werden
sollen, die in grösseren Städten bestehen. Des
weiter» wünscht die Vereinsleilung die
Kredithilfe auch auf die Hotelpächler angewendet
zu sehen und fordert für den Fall, dass von
der Kredilhilfe Umgang genommen werden
sollte, rechtliche Erleichterungen hinsichtlich
der Kapitaltilgungen, ähnlich wie sie bei uns

durch die Schutzverordnung des Bundesrates
eingeführt wurden. Schliesslich wird der
Reichskanzler noch ersucht, durch eine
Notstandsverordnung zu bestimmen, dass die
innerhalb des deutschen Reiches erhobenen
Gewerbesteuer der Gemeinden angemessen reduziert

Werden, ein Gesuch, das gewiss nicht
unbescheiden klingt, wenn man vernimmt, dass
es in Deutschland Städte gibt, die sich von
mittleren Hotels mit noch nicht 100 Fremdenzimmern

über 4000 Mark Gewerbesteuer
bezahlen lassen. Unter solchen Umständen ist
es auch unschwer verständlich, wenn die
deutsche Hotelerie von den Rehörden
weitgehendes Entgegenkommen erwartet und es
kann als sicher vorausgesetzt werden, dass sie
sich in ihren Hoffnungen nicht täuschen wird,
da die Reichsregierung bei ihren bekannten
Anstrengungen für die Aufrechterhaltung des
normalen Wirtschaftslebens besonderen Wert
darauflegen muss, auch die Lage der
Hotelindustrie erträglicher zu gestalten.

Kurz zusammengefasst ergibt sich aus dem
Vorstehenden, dass in unseren Nachbarstaaten
für die dortige Hotelerie Konzessionen eingeführt

wurden oder angestrebt werden, die in
ihrer Tragweite ganz erheblich. über die
Erleichterungen hinausgehen, die man in
unserem Lande der Hotelerie von staatswegen
einräumte. Sich deshalb über Mangel an
Einsicht und Entgegenkommen seitens unserer
Behörden zu beklagen, wäre trotzdem verfehlt,
wissen wir doch, dass sich in einer Demokratie

Notstandsgesetze nicht so leichthin aus
dem Handgelenk dekretieren lassen, ganz
abgesehen von den Grenzen, die solchen Aktionen

in rechtlicher und finanzieller Hinsicht
ohnehin gezogen sind. Wenn wir aber sehen,
wie weitherzig die Fürsorge für das
Hotelgewerbe im Ausland gehandhabt wird, so
können wir uns einer leisen Anwandlung von
Neid kaum erwehren und wir möchten
wünschen, auch unsere Regierungen würden den
Sanierungsplänen der Hotelerie etwas mehr
Interesse zuwenden. Zum mindesten bestärkt
uns aber das vorstehend gezeichnete Bild in
der Auffassung, dass alle die im Unrecht sind,
die aus der «Verordnung zum Schutze der
Hotelindustrie gegen die Kriegsfolgen» eine
unzulässige Bevorzugung des Hotelierstandes
herausgelesen haben.

-»•-

Verkehrspolitik zur Kriegszeit.

Wir geben die nachfolgenden Betrachtungen,

die wir dem «Schweizer Volkswirt»
entnehmen, als Spiegelbild der jetzigen
Finanzsorgen auch an dieser Stelle wieder,
obschon wir deren prinzipielle Gegnerschaft
gegen neue Bahnbauten nicht schlankweg um
terschreiben möchten.

Redaktion der Hotel-Revue.

Die Mehrzahl unserer Verkehrspolitiker
räsoniert noch heute, wie wenn die
Erfolgschancen unserer Verkehrsanstalten den Krieg
ungeschwächt überdauern müssten, als wenn
kurz nach Friedensschluss unser Transit und
unser Fremdenverkehr in vollem Umfang neu
erstehen müssten, als wenn wir sicher auf
eine stetig wachsende — und immer
wohlhabendere ausländische Kundschaft,
mindestens aber auf eine immer dichtere,
reiselustigere einheimische Bevölkerung vertrauen



könnten. Das Projektemachen, das sich in den
letzten 10 oder 20 Jahren zu einem wahren
Nationalsport ausgebildet hat, ist noch bei
weitem nicht von der Bildfläche verschwunden.

Wenige sehen ein, dass eine
Kapitalfestlegung, die (wie der Ostalpendurchstich,
die Binnenschiffahrt) heim Fortdauern der
Hochkonjunktur gerechtfertigt erscheinen
könnte, durch den Eintritt der wirtschaftlichen

Stagnation und durch den steigenden
Zinsfuss zu einem schlechten Geschäft werden

kann.
Und doch ist nichts einleuchtender: Nicht

nur dürfte ein Ostalpendurchstich von 200
Millionen nach dem heutigen Zerslörungswerk
und bei allgemein sinkender Kaufkraft viel
weniger abwerfen, als ohnedies zu erwarten
gewesen wäre, sondern die paar Millionen
Reingewinn, die das Unternehmen noch
verspricht, sind weil davon entfernt, dieselbe
Kapitalfesllegung zu rechtfertigen, die man im
Hinblick darauf vor dem Krieg hätte riskieren
sollen. Mochte eine Verzinsung des
Anlagekapitals zu 4% hei allgemeinem Kapitalüber-
fluss und rasch steigendem Verkehr für den
Anfang befriedigen, so ist im Falle einer
allgemeinen Kapitalnot und beschränkter
Zukunftsaussichten eine so erhebliche
Kapitalfestlegung nur gerechtfertigt, wenn wir einen
Reingewinn von mindestens 0V2 oder 6%
erwarten können. Schon das — wahrscheinlich
dauernde — Steigen des Zinsfusses reicht aus,
um die meisten der vor Kriegsausbruch
aufgestellten Projekte heute zu schlechten
Geschäften zu stempeln. Und selbst wenn dem
nicht so wäre, erführen die Gewinnchancen
unserer Verkehrsanstalten durch die heutige
Kapital- und Menschenzerstörung und durch
die Gefahr einer jahrzehntelangen diplomatischen

Unsicherheit so gründliche Modifikationen,

dass vor zu kostspieligen Projekten
nicht genug zu warnen ist.

Es ist eine bekannte Erscheinung, dass

längere Zeiten des Aufschwungs und des
Preisaufschlags Staaten und Private dazu verleiten,
alles möglichst grossartig anzufangen, mit
möglichst imposanten Kapitalien um sich zu
werfen, vor allem die materielle Seite der
Unternehmungen auszubauen und die wohlfeileren

organisatorischen. Verbesserungen dabei
zu vernachlässigen. Wir haben dafür ein
klassisches Beispiel in der Schweizer Hotelerie
und Bergbahninduslrie. Man braucht nur die
ungemein schwierige Finanzierung unserer
ersten und besten Alpenbahn — des Gotthard
— mit der leichtfertigen Finanzierung der
Bodensee-Toggenburg-, Weissenstein-, Lötsch-
berg-, Furkabahn usw. zu vergleichen, um den
Abgrund zu erfassen, der die Wirtschaftspsychologie

einer Aufschwungsperiode von
derjenigen einer längeren Preisfall- und*
Depressionsperiode trennt.

Es kam dazu, dass ein Hotel, eine Eisenhahn

um so leichter finanziert wurde, je teurer
sie waren, je mehr materielle Hindernisse zu
überwinden waren. Riesendurchstiche vom
Genre des Lölschberg, Ricken, Weissenstein
fanden überall Anklang, während für die
Geleiseverdoppelung unserer einträglichen
Talwege niemand einen Rappen bezahlt hätte.

Man vergass, bei unserem Eisenbahnrückkauf
aufmerksam zu machen, dass die

Schattenseiten des Staatsbetriebes gewöhnlich nicht
zur Zeit des Geschäftsaufschwungs eintreten,
wo die rasch steigenden Einnahmen eine
eventuelle Belriebsverteuerung rasch weltmachen,
wohl aber nach eingetretener Stagnation, wo
dem Privatunternehmer der Ausweg der
Betriebs- und Personaleinschränkung offen steht,
die der Unternehmer Staat nur unter Ueber-
windung der härtesten Widerstände beschreiten

kann.
Der einmal angestellte Beamte hat einen

ausdrücklichen oder stillschweigenden
Anspruch auf Beibehaltung seines Amtes. Die
einmal erschlaffte Disziplin ist nur sehr
schwer und sehr langsam wieder herzustellen,
die einmal eingeführten Konlrollmassregeln
nie wieder rückgängig zu machen. Man weiss,
wie bittere Vorwürfe dem Bund aus der
Entlassung von wenigen tausend Eisenbahnern
im Augenblick der bittersten Bedrängnis
gemacht wurden. Uneingestandener Hauptzweck
der staatlichen Unternehmungen ist immer die
einträgliche Beschäftigung eines möglichst
zahlreichen Personals, nicht die möglichst
wohlfeile Darbietung möglichst reeller Dienste.

Diese Auffassung fand bei uns eine Art
gesetzlicher Sanktion durch die wohlbekannte
T heorie v o m Selbstzweck des
Verkehrs, durch die Forderung, dass die
Verkehrseinnahmen des Bundes zum weitaus
grösslen Teil s<dem Verkehr selbst dienstbar
gemacht» werden. Mit Recht bemerkt hierzu
«Helveticus» in Nr. 467 der «N. Z. Z.»: «Diese
Theorie ist praktisch auf die Dauer unhaltbar,
weil das Bauen und Einrichten dadurch zum
Endzweck wird, Mass und Ziel verloren gehen
hei Bahn und Publikum. Die Verlockung zum
Bauen ist in unserem Touristenland ohnehin
zu gross: Der Staat tat unrecht, sie noch zu
fördern.» «Art. 8 des Rückkaufgesetzes will
80% des Reinertrages für so viele wohltätige
Zwecke verwendet wissen, dass ein förmlicher
Wetteifer in Ansprüchen, bis zum jährlichen
Auspumpen, unausweichlich war und der bisher

vorgesehene Reservefonds von 50 Millionen

überhaupt niemals etwas erhallen hätte.
Eine bisherige Gesetzesforderung ging noch

auf Erweiterung der Nebenbahnen. Unausgesprochen

würde dies ja auch künftig so
vollzogen, so lange Geld da wäre. Aber man kann
doch nicht ewig unsere Bahnen erweitern! Es
hiesse sich überall selbst konkurrenzieren,
unnütze Anschlüsse schaffen, die das Vor¬

wärtskommen der Züge erschweren und
damit den Betrieb verteuern. Wenn man nicht
eine bescheidene Rendite zur Richtschnur setzt
für neue Projekte, und sie gründlich untersucht,

so wird auch ferner jeder Abgeordnete
vom Land mit einem Bahnprojekl auf Bun-
deskosten vor seine Wähler treten müssen.»

Vielleicht wäre die Theorie vom «Selbstzweck

des Verkehrs» nicht so schlimm, wenn
man die Einnahmenüberschüsse unserer
Slaatsbahn wirklich auf d i e Art verwendete,
die dem Verkehr am meisten zustatten käme:
zur Ermässigung unserer Gütertarife. Dem
Bund stehen in der Tat drei Hauptwege offen,
wie er diesen Ertrag «dem Verkehr selbst
zuführen» kann: Er kann — wie es bisher meist
geschehen ist — aus Leibeskräften den Bau
neuer Verkehrslinien begünstigen; er kann
ihn i.i Form von Gehaltserhöhungen oder
Mehranstellung dem (heuligen oder künftigen)
Verkehrspersonal zuführen; oder er kann —
woran bisher noch kaum gedacht wurde —
die Verkehrsmittel möglichst ausgedehnten
Bevölkerungsklassen zugänglich machen durch
möglichste Herabsetzung der Tarife. Letzterer
Weg wäre zweifellos gegenwärtig der zweck-
inässigsle und einwandfreieste. Die grosse
Mehrzahl unseres Volkes hat heute viel mehr
Interesse an möglichst billigem Transport als
an möglichst zahlreichen, sich gegenseitig
konkurrenzierenden Linien. Lieber eine
billige Linie nach Italien als drei oder vier teure!

Natürlich ist an eine segenbringende Tarif-
reduktion aber nur zu denken, wenn wir
zuerst auf Reduktion der Selbstkosten bedacht
sind. Diesem Ziel wirkte aber die ganze neuere
Eisenbahnpolitik der Schweiz genau entgegen.
Alles was zur wesentlichen Verbilligung unseres

Talverkehrs oder zur Vereinfachung
unseres Verkehrsnetzes hätte beitragen können
— wie Ausbau unserer Doppelspuren,
Elektrifizierung des Berg- und Vorortverkehrs —
unterblieb; alles, was dem schon bestehenden
Netz eine ruinöse Konkurrenz bereiten und
so die Selbstkosten verteuern konnte, wurde
leidenschaftlich betrieben. Merkwürdigerweise
wurden diese budgelmörderischen Neubauten
dem Publikum der interessierten Landesteile
meist gerade mit dem Argument mundgerecht
gemacht, aus dem sie unbedingt hätten
unterbleiben sollen: mit der erhofften
Transportverbilligung. Dass jede der erhofften
Distanzabkürzungen (etwa Bern—Brig, Uznach—St.
Gallen, Chur—Mailand) unvermeidlich mit
einer entsprechenden Verteuerung aller übrigen

Transporte erkauft werden musste, dass
man dem Ideal des billigen Verkehrs durch
unnütze Verdoppelung des Anlagekapitals
direkt entgegenwirkte, entging diesen erleuchteten

Verkehrsaposteln. Genau der gleiche
Trugschluss wird noch heute hinsichtlich der
Binnenschiffahrt wiederholt: Um eine Minderheil

der Transporte für eine Minderheit von
Verkehrsplätzen unwesentlich zu ermässigen,
zögert man nicht, den Bundesbahnen eine
weitere ruinöse Konkurrenz zu bereiten, sie
weiter zur Verteuerung der grossen Mehrzahl
der Transporte zu zwingen oder doch eine
Tarifermässigung auf lange Jahre zu
verunmöglichen.

Wir werden auf das Illusorische dieser
Transportverbilligung an anderer Stelle
ausführlich zurückkommen. Sie ist durchaus
gleicher Art wie die vermeintliche Verbilligung

des transalpinen Verkehrs durch Spliigen
oder Greina: Um eine geringfügige Fraktion
unseres Nordsüd-Verkehrs um ein paar
Kilometer zu verkürzen, um ab Splügen-Scheitel-
höhe die unwirtschaftlich niedrigen italienischen

Bergtarife zu gemessen, entzieht man
den bestehenden Alpenbahnen ein Drittel oder
Viertel ihres Verkehrs, schädigt man den
Bund jährlich um Millionen, die dann
einfach auf alle übrigen Verkehrsinteressenten
verteilt werden müssen.
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Der Besuch der deutschen Bäder und Kurorte

während der Sommersaison 1915.

(Von J. Basler.)

Das Ergebnis einer Rundfrage an die
deutschen Kur- und Badeverwaltungen über
den Umfang des Besuchs während der Som-
mersaison 1915 bietet auch für uns Schweizer
Interesse, umsomehr, als angenommen werden

konnte, dass infolge des Wegfalles einzelner

deutscher Kurgebiete, die in der Kriegszone

liegen, und dem Betreben, die Leute im
Inlande zu behalten, der Besuch der übrigen
Erholungsorte eher eine Zunahme der
Besucherzahl aufweisen würde. Diese Voraussetzung

trifft nun selbst unter Hinzurechnung
der feldgrauen Rekonvaleszenten nicht überall
zu und es darf daher nochmals gesagt werden,
dass man es eben nicht wagte, Haus und Herd
zu verlassen, während draussen im Feld ein
Familienangehöriger fallen oder verwundet
zurückkehren könnte, von den beurlaubt
Zurückkehrenden und im Hiilfsdienst in
Anspruch genommenen Personen gar nicht zu
reden.

Umsomehr musste die Schweiz den Ausfall
der deutschen Kundschaft empfinden. Die
ungünstige Witterung im Juli bis September darf
nicht allzustark in die Wagschale gelegt werden,

da Regenperioden allgemein zur Regel
gehören.

Wenn das Endergebnis von den meisten
deutschen Kurverwaltungen als befriedigend
oder über Erwarten befriedigend bezeichnet

wird, so muss in Berücksichtigung gezogen
werden, dass diese im vorneherein mit einem
schwächern Besuch rechneten. Eine wesentliche

Verminderung fällt auf die Zahl der
Passanten und Wanderer, die sich in der
Hauptsache aus den Jahrgängen rekrutieren,
welche zu allererst in den Heeresdienst
einberufen wurden. Der Rückgang in den
Einnahmen der Kurverwaltungen ist ausserdem
wesentlich auf den Umstand zurückzuführen,
dass sämtliche Feldgraue von jeglicher
Kurgebühr enthoben waren, während die Aufwendungen

dieselben blieben. Bemerkenswert ist
auch, dass wohl infolge der Knappheit des
Personals in der Verwaltung und in den
verschiedenen Betrieben eine Verkürzung des
Urlaubs eintrat; andererseits konnte infolge
des Zuzugs von erholungsbedürftigen Kriegern

der Kurbetrieb an manchen Orten das
ganze Jahr aufrecht erhalten bleiben.

Es ist erklärlich, dass wir Dei der grossen
Zahl der Kurorte nicht von jedem einzelnen
die vergleichenden Besuchsziffern angeben
können und dies auch nicht wohl angängig
wäre. Wir werden daher versuchen, einzelne
Gebiete zusammenzuziehen, wobei wir
vorausschicken, dass verschiedene Stationen, wie
das immer zutage tritt, ihre Zahlen nicht
angegeben haben.

Verhältnismässig am gelindesten kommt
das dicht bevölkerte Sachsen .weg, das bei
sechs Kurorten 32,534 Besucher gegenüber
43,244 im Friedensjahre 1913 aufweist. Aelin-
lich verhält es sich mit Thüringen, aus dem
sich ebenfalls sechs Orte meldeten, mit einem
Besuch von 35,274 gegenüber 47,164 im Jahre
1913. Ungünstiger stellt sich der Besuch im
Harz mit 31,423 gegenüber 53,103. Freilich
ist beim Harz die Zahl der angemeldeten Orte
nicht vollständig, indessen dürfte dadurch das
Verhältnis nicht wesentlich beeinflusst werden.

Dreizehn westdeutsche Orte melden sich
mit zusammen 148,215, während sie im Jahre
1913 die Zahl 196,472 erreichten. Die beiden
an der Nordsee offen gebliebenen Orte Biisum
und WykaufFöhr biissten zwei Drittel ihrer
Kundschaft ein. Acht schlesische Kurorte
weisen eine Frequenz von 75,926 gegenüber
113,037 im Jahre 1913 auf. Unter den
süddeutschen Fremdenzentren weist Württemberg

mit nur fünf Plätzen 29,446 gegen 43,431
auf. Wesentlich ungünstiger steht es mit
Baden, das infolge der Nähe des oberelsässi-
schen Kriegsschauplatzes und der Furcht vor
feindlichen Fliegern über die Hälfte des
früheren Besuches einbiissle: 50,511 (108,859).
Nicht besser steht das sonst bevorzugteste
Reisegebiet Bayern da, das bei neun Orten
64,032 Kurgäste gegen 152,405 aufweist.

Wiewohl die diesjährige Winlersaison in
Deutschland infolge des zu Weihnachten
eingetretenen Tauwetters als verfehlt betrachtet
werden darf, so ist nicht anzunehmen, dass
in der Schweiz ein namhafter Zuzug deutscherseits

zu erwarten sei, da einerseits längere
Reisen aus den oben angegebenen Gründen
nicht unternommen werden und anderseits
das Bestreben weiterbesteht, Reisen nach dem
Ausland zu verhindern. Auch die wiederholten

Sperren an der Grenze sind nicht dazu
angetan, das Publikum zum Reisen zu
ermuntern.
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„Kohlen-Sparmittel."
Vom Schweizer. Verein von Dampfkessel-

besilzern ist kürzlich an seine Mitglieder
folgendes Zirkular versandt worden, dessen
Inhalt auch für unsern Leserkreis wesentliches
Interesse bietet:

Von jeher ist mit sogenannten «Kohlen-
Sparmitleln» Unfug getrieben worden; die
heutige Zeit des unsteten Kohlenmarktes und
teilweise teurer Kohle schien besonders günstig,

den Leichtgläubigen das Geld aus der
Tasche zu ziehen.

Ganz besonders hat sich durch Reklame
für solche Mittel ausgezeichnet ein Jos. Köhler
sen., Biel. In seinem Flugblatt verspricht er
Vorteil und Gewinn hei der jetzigen Kohlennot
durch Verwendung seines unter Nr. 81,107
gesetzlich geschützten Imprägnier- und
Sparmittels für Kohlen, Koks, Anthrazit, Würfelkohlen,

Briquettes etc., dann wörtlich:
«Sie sparen 20 bis 25% an der

Kohlenrechnung: erzielen grössere und intensivere
Hitze und regelmässigeres Feuer; haben
fast keine Schlacken und weniger Asche:
giftige Kohlengase fallen weg: Rauch und
Russansatz werden vermindert.»

Man sieht, dass da etwas versprochen wird!
Natürlich werden auch noch zahlreiche Zeugnisse

zitiert, und Nachahmungen werden
gerichtlich verfolgt.

Wir haben uns nun ein Muster dieses ver-
heissungsvollen Mittels verschafft (das Musterpaket

trug die Marke «Rhena»), und es durch
Herrn Prof. Dr. E. Bosshard von der Eidgen.
technischen Hochschule in Zürich untersuchen
lassen. Er schreibt:

Zürich, 26. Januar 1915.

An den Herrn Oberingenieur des
Schweiz. Vereins von Dampfkesselbesitzern

Z ii r i c h.

Sehr geehrter Herr!
Sie sandten mir am 7. Januar ein

Imprägnier- und Sparmittel < Rhena» für
Kohlen, Koks, Briquettes etc., 'erfunden von

Jos. Kohler seil, in Biel (Oberer Quai 90)
und unter Nr. 81.107 gesetzlich geschützt.»

Dieses Sparmittel ist ein trockenes,
ziegelrotes Pulver. Es enthält: Nitrate. Sulfate,
Carbonate und Chloride von Natrium.
Calcium und Magnesium, ferner etwas Eisen-
oxyd. In Wasser ist es nur teilweise löslich,
der unlösliche Rückstand ist vorwiegend
Eisenoxyd und Calciumcarbonat. Die
löslichen Bestandteile sind im wesentlichen:
Kalksalpeter. Natriumsulfat und Kochsalz.
Die quantitative Bestimmung ergab:

Nitrate (als NO» gerechnet) 41,7 %
Wasser 2,61%

Eine weitere Analyse scheint mir
unnötig, kann aber auf Wunsch jederzeit
gemacht werden.

Nach diesen Ergebnissen gehört dieses
Kohlensparmittel «Rhena» in die gleiche
Klasse wie die unter den Namen*«Carbor-
nit», «Kohle-Spar», «Spar-Kohl», Kvl-Kol» u.
andere, trüber schon im Handel erschienene
Mittel. Es ist fast ebenso werllos wie jene.
Nach dem dem Mittel beigegebenen Flugblatt

und den auf der Packung des Musters
aufgedruckten Angaben soll «Rhena» 25%
der Kohlenrechnung ersparen, wenn 1 Kilo
des Mittels auf 10 Kilozentner Kohlen
angewendet werde. Iis soll lerner giltige
Kohlengase zerstören». Der Gehalt an
Salpeter, der in dem Mittel ist, wäre als Sauerstoff

abgebendes Salz unter Umständen
imstande, eine vollkommenere und raschere
Verbrennung der Kohlen zu bewirken. Damit

aber diese Wirkung die im Prospekt
versprochenen Folgen hätte, miissten sehr
grosse Mengen von Salpeter den Kohlen
zugefügt werden. Dadurch entständen aber
explosive, dem Schiesspulver ähnliche
Mischungen. Die in einem Kilo «Rhena»
enthaltene Salpetermenge hat nur eine wenig

merkliche Steigerung des Verbrennungs-
vorganges zur Folge, die sich überdies nur
im ersten Augenblick nach dem Aufschütten
frischer Kohle auf den Rost zeigen könnte.
Die übrigen Bestandteile des «Rhena» sind
gänzlich wirkungslos. Sie täuschen lediglich,

wie auch-der Kalksalpeter, eine
lebhaftere Verbrennung der Kohlen vor durch
die gelbe und rotgelbe Färbung (Natrium
und Calciumflammen), die sie den Flammen

der Brennstoffe erteilen.
Ein Kilogramm «Rhena» kostet Fr. 2.50

bis Fr. 3. —. Der Werl des darin enthaltenen

Salpeters beträgt, hoch gerechnet, etwa
60 Cts., der der übrigen Bestandteile
wenige Rappen.

Vor der Verwendung auch dieses Mittels
ist daher dringend zu warnen. Geradezu
unbegreiflich erscheint es, wie es unter der
Firma der Schweizerischen Landesausstellung

in Bern 1914 von einem der dort
angestellten Wirte empfohlen werden darf.

Hochachtungsvoll
Techn.-chem. Laboratorium

Eidgen. Technische Hochschule Zürich
sig.: Prof. Dr. E. Bosshard.

Später gelangte auch noch ein zweites
Musler von gleicher Herkunft, diesmal jedoch
in flüssiger F o r m, in unsere Hände,
und Hr. Prof. Dr. Bosshard halte die
Freundlichkeit, auch dieses zu untersuchen. Sein
Bericht lautet wie folgt:

«Das Kohler'sche «Kohlensparmittel»,
das Sie mir infolge Ihrer Zuschriften vom
10. und 11. dies zustellten, hat wiederum
ganz andere Zusammensetzung als «Rhena».
Es ist eine wässerige Lösung von Natriumchlorid

(Kochsalz) und Nalriumsulfat
(Glaubersalz) mit wenig Natriumnitrat
(Chilesalpeter). Der unlösliche Bodensatz ist
Eisenoxyd mit etwas Kalk. Die nur in
geringen Mengen vorhandenen Bestandteile
(Gips-Magnesiumsalze) fallen nicht in
Betracht. Das Mittel enthält somit die gleichen
Bestandteile wie das im Jahr 1902 von Bunte
und Eilner untersuchte «Sparkohl»
(Zeitschrift des Bayrischen Dampfkesselrevisions-
vereins, 1902, Seite 100). Es ist wegen des
grösseren Wassergehaltes noch weniger
wert als jenes oder als «Rhena». Kohler
schrieb uns am 12. Februar, dass «Rhena»
infolge des Krieges nicht mehr erhältlich
sei, und bietet uns ein von ihm erfundenes,
patentamtlich geschütztes Mittel an, offenbar

das gleiche, das er Ihnen geschickt hat,
auf das sich obige Untersuchung bezieht.»

** *

Im übrigen macht uns Herr Professor Dr.
Bosshard noch darauf aufmerksam, dass nach
Angaben der schweizerischen Oberzolldirektion

bei Gelegenheit der Einfuhrwerlungen im
Jahr 1913 «Kohlensparmittel» in die Schweiz
eingeführt worden sind: aus Holland 1092 kg
netto, aus Italien 54 kg netto, aus Deutschland
1116 Kilogramm netto, also nicht unbeträchtliche

Mengen, die den Fabrikanten und Händlern

ein schönes Geld in die Tasche jagen.
Was das Patent Nr. 81,107 anheiangt, so

haben wir uns beim Eidgenössischen Amt für
geistiges Eigentum in Bern erkundigt und
vernommen, dass es sich einstweilen bloss um
eine Anmeldung bandelt.

Nach einem Kohler'schen Rezept soll für
Koks noch mehr von seinem Zusatzmittel
verwendet werden als für Anthrazit oder Kohle.
Wenn aber ein Heizer es fertig bringt, Kohle,
namentlich aber Koks, bei stationären Kesseln
vor dem Gebrauch anzufeuchten, bezw. mit
der Kohler'schen Masse zu bespritzen, so zeigt
er schon hieran, wie es mit seinen Fachkenntnissen

bestellt ist.



Die Mitglieder unseres Vereins, zu deren

Händen wir obigen Artikel veröffentlichen,
mögen nun selber darüber urteilen, was von

der Sache zu halten ist.
Auch das »rühmlichst» bekannte Lar-

hnruil» ist vergangenes Jahr nicht
ausgestorben, sondern noch immer an den Mann

gebracht worden.
Die Verkäufer solcher Mittel suchen au!

idle Weise (ield zu machen, was ott schon

durch Lieferung von Mustern gelingt (wir
wissen, dass ein Musler des flüssigen
Kohlesparmittels Fr. 3.— das Kilo kostet), wenn es

mit der Ware nicht seihst geht. Unsere

Mitglieder seien hiermit auch vor dem blossen

Muslerbezug gewarnt.
Schweiz. Verein

von Dampfkesselbesitzern.
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Das Anfeuchten der Kohlen.
Heim Einsetzen des Winters spielt die Heizung

wieder eine wesentliche Holle. Da kommen von
alten Seilen Ratschläge über die Hehandlung des

Brennmaterials für die Zimmerheizung. Eine
heissuinslrittene und viel erörterte Frage ist dabei
die, ob die Kohlen trocken oder nass auf das

Feuer gebracht werden sollen. Vom rein
wissenschaftlichen Standpunkte aus ist das Anfeuchten
der Kohlen unbedingt zu verwerfen. Muss doch

vor dem Anbrennen der Kolilen das in diesen
enthaltene Wasser durch Verdampfen abgetrieben
werden, da Wasser nicht brennt, also auch im
Feuer zwecklos ist. Die dazu erforderliche Wärme
wird dem Feuer entzogen und geht dadurch dem
eigentlichen Heizzwecke verloren. Die meisten
Hausfrauen und Köchinnen, und auch die dagegen
eifernden Theoretiker, kümmern sich aber um
derartige Erwägungen nur wenig, sondern befeuchten
die Kohlen zum Heizen ihrer Oefen und Herde.
Den von ihnen dafür geltend gemachten Gründen
kann eine gewisse Berechtigung nicht abge
sprochen werden.

An erster Stelle soll die mit dem Verheizen
trockener Fcinkohlen verbundene Staubbildung
in den Wohnungen vermieden werden, was am
einfachsten und sichersten durch einen Wasser-
zusalz zu den Kohlen erzielt wird. Beim
Einbringen trockener Kohle in die Feuerung wild das
feine Material zum Teil durch den Kaminzug un-
verbrannl abgeführt, während ein anderer Teil
durch den Rost fällt, also verloren gebt, was bei
feuchter Kohle ausgeschlossen ist oder doch in weit
geringerem Masse vorkommt. Ein weiterer Nachteil

beim Verfeuern trockener Feinkohle bestellt
darin, dass diese den Rost dicht abdeckt, dadurch
den Luftzutritt hemmt und das Feuer erstickt,
allerdings bildet auch feuchte Kohle anfangs eine
dichte, für die Luft fast undurchdringliche Decke.
Hier schafft aber das in der Kohle enthaltene
Wasser rasch Abhilfe. Der durch die Hitze des
Feuers entwickelte Wasserdampf sucht nach oben
hin zu entweichen. Er bahnt sich dabei
allenthalben Kanäle durch die aufgelagerte Kohle,
lockert diese und bildet dadurch gleichzeitig Zu-
flusswegc für die zur Verbrennung erforderliche
Luft. In ähnlicher Weise soll bei stark backender
oder eine feste Schlacke bildender Kohle das Wasser

den Rost freimachen, indem es aus der frisch
aufgebrachten Kohle in die den Rost absperrende
Kohlen- oder Schlackenschicht eindringt, hier
plölzlicli verdampft und infolge seiner starken
Ausdehnung die Kruste sprengt, sodass der Rost
frei wird. Allerdings ist bei solcher Kohle eine
gründliche Nässung erforderlich, wenn eine
durchgreifende Wirkung erzielt werden soll, während
bei anderen weniger backenden Kohlen nur eine
miissige Anfeuchlung am Platze ist.

Besonders sorgsame Heizer feuchten die für
Zimmeröfen und Küchenherde gebrauchten
Feinkohlen an und ballen sie dann zu kleinen Kugeln
zusammen, die sie ausserdem noch jede für sich
in Papier einwickeln. Beim Aufgeben dieser Koh-
lenbülle auf das Feuer bleiben überall genügende
Hohlräume zum Durchströmen der Verbrennungsluft

frei. Auch bieten sie dem Feuer ausreichende
AngrilTsfläche, um seine Ueberlragung und
Ausbreitung zu fördern. Dabei fallen sie im Feuer
keineswegs rasch auseinander, wie man wohl
annehmen könnte, sondern behalten ihre Form
zumeist so lange, bis sie vollständig in Glut geraten
sind. Dieses allerdings etwas umständliche
Verfahren kann deshalb nur zur Nachahmung
empfohlen werden, und zwar umsomebr jetzt, wo
Kohle nicht überall im Ueberfluss vorhanden ist,
also auf ihre weitgebende Ausnutzung gesehen
werden muss.

Wenn auch nicht zu leugnen ist, dass die
Verdampfung des in den Kohlen enthaltenen Wassers
dem Feuer einen Teil seiner Wärme anscheinend
nutzlos entzieht, so geben doch die nach Vorstehendem

im Feuerungsbetriehe erzielten Ergebnisse
vielfach denen Recht, die an dem Befeuchten der
Kohlen festhalten. Allerdings muss dies in mässi-
gen Grenzen bleiben und der Art der jeweilig .be¬
nutzten Kohlen angepasst sein. Geschiebt dies, so
wird in den meisten Fällen der durch die
Abtreibung des Wassers aus den Kohlen entstehende
Wärmeverlust durch die erzielte bessere Ausnutzung

der Brennstoffe und die sonstigen damit
verbundenen Vorteile mehr als reichlich aufgewogen.

Die Mittel des Weltverkehrs.
Die Geschichten von Robinson schildern das

Leben und Treiben eines Menschen, der alles, was
er braucht, selbst erzeugt und gewinnt, und der
eben nur so viele Güter hervorbringt, als er für
seine Bedürfnisse nötig hat. Ganz andere Verhältnisse

herrschen in einem modernen Gemeinwesen,
in einem neuzeitlichen Staat. Iiier werden
tausend Dinge gewünscht, die nicht im eigenen
Betriebe beschafft werden können, und die darum
aus der Ferne geholt werden müssen. Ebenso
bringt ein regsamer Staat eine Fülle von Gütern
hervor, die im Auslande abgesetzt werden wollen,
weil er sie selbst nicht zu verwerten imstande ist.

Das ist der Welthandel und der Weltverkehr!
Er bedeutet eine künstliche Maschine mit zahllosen
Rädern, liebeln und Schrauben, die auf das
mannigfachste ineinander greifen. Dieses Werk ist
aber leider äusserst empfindlich und es kann
geschehen. dass eine scheinbar unerhebliche Störung
an der einen Stelle das ganze Werk in Mitleiden-
s.e «ieht. Das bemerken wir jetzt nur allzu-
ueutheli, wo der Krieg dies wunderbare Getriebe
mehr oder weniger stillgesetzt hat.

Eines der bedeutsamsten Mittel des Weltverkehrs
sind die Eisenbahnen. Sie sind allerdings

« f01' etwa 80 bis 90 Jahren allgemeiner gebaut
°i .c,' aber sie haben sich seitdem überaus rasch,i Mickelt. Auch bähen die Eisenbahnen insofern

eineil gewissen internationalen Charakter ange-
"""'•"•uals „wenigstens die Hauptbahnen der

Pmschen Kulturstaaten dieselbe Spurweite —143a mm — zeigen.

Bedeutend für den Wellverkehr sind nicht am
wenigsten jene kühn angelegten Bahnen, mit
denen trennende Bergzüge überwunden werden. Die
fortgeschrittene Kunst des Tunnelbaues hat ihre
Anlage in immer weiterem Umfange möglich
gemacht. Bedeutet nicht z. B. die Gotthardbahn ein
wichtiges Organ in der Maschinerie des
Weltverkehrs?

Weiter ist an jene gewaltigen Schienenstränge
zu erinnern, welche die weiten Gefilde Sibiriens
oder das Festland Nordamerikas durchqueren.
Unsere Hauptstädte sind ferner meist
Eisenbahnknotenpunkte, von denen man weithin nach allen
Seiten ausgezeichnete Verbindungen geniesst.

Ein Weltverkehr im vollen Sinne des Wortes
würde aber nicht ohne Schiffe möglich sein.
Fulton hat das Dampfschiff schon 1807 geschaffen
und seitdem schwimmen Tausende von Dampfern
auf dem Wasser. Hierbei haben sich gewisse
Weltlinien ausgebildet, auf denen der Verkehr besonders

rege ist. Eine der wichtigsten Verbindungen
ist diejenige zwischen Europa und Nordamerika.
Der Panamakanal wird vielleicht noch mehr
Schiffe etwas weiter südlich lenken; und weiter
führen von Europa zahlreiche Linien nach den
bedeutenden Häfen an der Ostküste von
Südamerika. Der Suezkanal hat es möglich gemacht,
durch das Mittelmeer und das Rote Meer nach
Ostasien bezw. Australien zu gelangen, ohne dass

nian den Weg um Afrika einschlagen muss. Von
Australien und der ostasiatischen Welt führen dann
verschiedene Linien nach der Westküste Amerikas.
Dadurch ist Gelegenheit geboten, die wichtigsten
Häfen verhältnismässig schnell zu erreichen. Seit
der Panamakanal fertiggestellt ist, kann man zu
Schiff um die ganze Erde fahren, ohne das Gebiet
der nördlichen Halbkugel verlassen zu müssen.

Neben dem Dampfschiff hat aber auch das

Segelschiff seine Bedeutung behalten. Sehr grosse
Fahrzeuge letzterer Art können nämlich mit günstigen

Frachtsätzen arbeiten. Nur darf es sich bei
Segelschiffen nicht um Waren handeln, die schnell
ans Ziel kommen sollen.

Wie unvollkommen wäre der Betrieb des
Weltverkehrs aber, wenn wir nicht Post und Tele-

graphie besässen! Auch diese Einrichtungen
mehr und mehr weltumfassend geworden. Hat
doch Stephan den Weltpostverein geschaffen, dessen

Wert darin besteht, dass die Portosätze und
das Abrechnungswesen der dem Verein beigetretenen

Staaten geregelt und vereinfacht worden sind.

Der Telegraph sendet seine Nachrichten mit
Blitzesschnelle durch die Länder. Seine
Morsezeichen bestehen bekanntlich aus Punkten und
Strichen, und es ist sehr wichtig, dass diese Schritt
überall dieselbe Bedeutung hat. Das Telephon tragt
heute, wo man mit den Pupinspulen gewisse
störende Erscheinungen in der Leitung herabmindern
kann, z. B. von Berlin bis Mailand. Zahlreiche
Kabel verbinden ferner die Länder und Erdteile
miteinander. Und erringt die Funkentelegraphie
nicht immer grössere Reichweiten? Diese
Riesenmaschinerie stockt heute und liegt da und dort
in Trümmern. Aber sie wird nach dem Kriege
wieder Bewegung und Leben erhalten. Möchte
dies bald geschehen!

HS! Kleine Chronik. |sj j•Freiburg. Die von der Generalversammlung der
Societe anonyme des Bains du Lac Noir beschlossene

Liquidation der Gesellschaft ist durchgeführt,
auf die nominell 500 Fr. lautenden Aktien entfiel
ein Liquidationshetreffnis von 312 Fr. 75.

Champdry. Die Generalversammlung des Grand
Hotel et Pension de la Dent du Midi ermächtigte
den Verwaltungsrat zur Aufnahme eines Anleihens
im Betrage von Fr. 150,000, um dem Zinsendienst
bis Ende Dezember 1916 gerecht zu werden. Der
Anleihensbetrag ist der Gesellschaft bereits
zugesichert.

Zürich. An der auf den 6. Januar anberaumten
gerichtlichen Steigerung über die Liegenschaft
Hotel Schiff mit einer Gesamtbelastung von 388,990
Fr. wurde von Frau Dr. Louise Oechsli, Zürich,
ein Angebot von 377,000 Fr. gemacht. Der amtlich

bestellte Experte hat die Liegenschaft auf
280,000 Fr. geschätzt. Ein definitiver Zuschlag
konnte seitens der Gantheamtung aus mehrfachen
Gründen noch nicht erfolgen.

Fachpresse. Der Hotelierverband des
bayerischen Hochlandes hat in seiner Ausschußsitzung
vom 16. Dezember beschlossen, ein eigenes
Vereinsorgan zu wählen, das die Standesintel essen
nach allen Seiten tatkräftig unterstützt. Ein
diesbezügliches Abkommen konnte mit der «Bayerischen

Reise- und Verkehrs-Zeitung», die im Verlage

der Bayerischen Druckerei und Verlagsanstalt
G. m. b. IL, München, Müllerstrasse 27, erscheint,
getroffen werden. Der Vertrag trat am 1. Januar
1916 in Kraft.

Bern. Die Aktiengesellschaft Hotel Gurnigel
hatte, wie gemeldet, bei der zuständigen Behörde
das Gesuch gestellt, es möchte ihr gemäss der
bundesrätlichen Verordnung vom 2. November 1915
die Stundung gewährt werden für die auf 1. Nov.
1915, 1. Mai 1916 und 1. November 1916 fälligen
Semeslerzinse, sowie für die auf 1. Nov. 1915 und
1916 fälligen Rückzahlungsraten vom 4 Aprozen-
tigen Hypothekaranleihen vom 25. Juni 1906 von
1,500,000 Fr. Das Gesuch wurde vom Gerichtspräsidenten

von Sefligen bewilligt. Die brist für den
auf 1. November 1915 fällig gewordenen Coupon
läuft bis 1. Februar 1919, für den am 1. Mai 1916

fällig werdenden Coupon bis 1. August 1919, für
den auf den 1. November 1916 fällig werdenden
Coupon bis 1. Februar 1920, die Frist für die auf
1. November 1915 fällige Kapitalrückzahlungsrate
bis 1. Februar 1919, für die am 1. November 1916
fällig werdende Kapitalriickzahlungsrate bis 1.

Februar 1920. Bei der Gerichtsverhandlung war die
Gesellschaft durch Notar Tomi (Bern) vertreten.

Zum Reiseverkehr mit Frankreich und Italien.
In Anbetracht der überaus grossen Anzahl von
Personen, die nur mangelhaft mit den nötigen,Schriften

ausgerüstet die Reise nach unseren Nachbarstaaten

anzutreten wünschen, macht das Eidgen.
Politische Departement darauf aufmerksam, dass
zur Erlangung des französischen und italienischen
Passvisums (auch für Durchreisende) eine von der
heimatlichen Polizeibehörde oder Staatskanzlei
ausgestellte Bescheinigung über die schweizerische
Abstammung von Vater und Mutter des Reisenden
unerlässlich ist. Personen, die es verabsäumen,
sich diesen durch den Krieg hervorgerufenen
Massnahmen anzupassen, laufen Gefahr, eine erhebliche

Einbusse an Zeit und Kosten zu erleiden.
Das Projekt der rechtsufrigen Langcnseebahu

zwischen Loearno und Domodossola durch Fon-
dotoec, das schon seit vielen Jahren zwischen den
italienischen und den schweizerischen Interessenten

besprochen wurde, nach Ausbruch des Krieges

aber in den Hintergrund trat, macht dieser Tage
vielfach von sich reden. Das bestellte internationale
Initiativkomitee entfaltet zu dessen Gunsten dies-
und jenseits der Landesgrenze eine rührige Tätigkeit.

aus welcher es sich zuversichtlich verspricht,
dass gleich nach Ende des Krieges die projektierten

Bauarbeiten, wofür die erforderlichen
technischen Vorbereitungen und die finanziellen Mittel
bereits gesichert sind, an die Hand genommen
werden können. Drei Mitglieder des Komitees,
die Herren Nationalräte Balli und Garbani-Nerini
und Staatsrat Cattori haben kürzlich beim eidgen.
Post- und Eisenbahndepartement vorgesprochen,
dessen Vorsteher, Herr Bundesrat Forrer, ihnen
die besten Zusicherungen gegeben haben soll. Die
eidgenössische Konzession für dieses Bahnprojekt
wurde im Dezember 1913 erteilt. Nachdem ein
Gesuch des Initiativkomitees in Loearno, an dessen

Spitze Nationalrat Balli steht, um Ausführung
des Baues des Bahnteils bis zur Landesgrenze
durch die Bundesbahnen abgelehnt worden war.
lief" bei den eidgenössischen Behörden vor einiger
Zeit ein neues Gesuch ein, wonach der Bund an
die zu sechs Millionen Franken veranschlagte
Bausumme eine Subvention von FT. 2,400,000
auszurichten hätte. Dieses Gesuch ist zur Stunde noch
hängig. Die vom Vorsteher des Post- und
Eisenbahndepartements den Herren Balli, Garbani und
Cattori kürzlich gegebenen Zusicherungen beziehen
sich darauf, dass man das Bahnprojekt, soweit
die Verständigung mit Italien in Frage kommt,
nach Möglichkeit fördern wolle.

I:::g - H

|": Fremdenfrequenz. jg[

Arosa. Amtliche Fremdenstatistik für die Zeit
vom 28. Dez. 1915 bis 3. Jan. 1916; Deutschland 459,
England 77, Schweiz 665, Russland 24, Holland 30,
Italien 9, Frankreich 2, Oesterreich-Ungarn 55,
Belgien 2, Dänemark und Skandinavien 9, Amerika 16,

andere Staaten 25. Total 1373.

Zürich. Fremdenfrequenz in den Hotels und
Pensionen pro Monat Dezember 1915: Schweiz 8416,
Deutschland 1406, Oesterreich-Ungarn, inkl.
Lichtenstein 601, Italien 716, Frankreich 362, Spanien
und Portugal 129, Belgien, Luxemburg und Holland
156, Grossbrilannien und Irland 91, Dänemark 17,

Schweden und Norwegen 29, Russland 55, übrige
europäische Staaten 305, Nordamerika 94, übrige
aussereuropäische Länder 92. Total 12,507.

Bern. Laut Mitteilung des Verkehrsbureaus
Bern verzeichneten die stadtbernischen Gasthöfe im
Monat Dezember 1915 8698 Personen (1914; 6979).

Davon entfallen auf die Schweiz 6400, Deutschland
466, Frankreich 493, Oesterreich 173, Russland 134,

England 131, Amerika 77, andere Länder 824.

St. Moritz. Die Statistik weist für den 7./8. Jan.
folgende Zahlen auf:

7./B. 1/1916 8./9.1.1916

Deutsche 122

Engländer
Schweizer
Franzosen
Holländer
Belgier
Russen
Oesterreicher und Ungaren
Portugiesen, Spanier u. Griechen
Italiener
Dänen, Schweden u. Norweger
Amerikaner
Angehörige anderer Nationen

Insgesamt:
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Ein vollwertiger Kaffee- und Tee-Ersatz. Bei
uns ist der in Südamerika in Mengen von über
30 Millionen Kilogramm verbrauchte sogen.
Paraguaytee nicht unbekannt; er wird schon seit vielen
Jahren nach Europa exportiert und hier in den
Handel gebracht. Dr. O. Rammstedt schlägt nun
im Anschluss an anderweitige Vorschläge und
Untersuchungen in der «Deutschen Medizinischen
Wochenschrift» vor, die Verbreitung dieses
Genussmittels besonders für das Heer zu fördern, da
dieser Tee kräftige anregende Wirkungen ohne die
unangenehmen Begleiterscheinungen des gewöhnlichen

Koffeins, wie rauher Hals, Zittern der
Hände, Herzpalpitationen auszuüben vermag. Der
Paraguaytee, der auch Jesuitentee und Matletee
genannt wird, wird aus den getrockneten und
zerbrochenen oder zu einem groben Pulver zerkleinerten

und mit zerbrochenen Stielen vermengten
Blättern einer in Amerika heimischen Ilexart
bereitet: eines Verwandten der Stechpalme. Die
chemischen Bestandteile sind denen des chinesischen

Tees ähnlich: Mattein, chemisch nicht
wesentlich vom Koffein unterschieden, Gerbsäure und
Spuren ätherischen Oeles. Die Gerbsäurewirkung
steht dadurch zu der des schwarzen Tees, besonders

des Ceylon-Tees, in angenehmem Gegensatz,
dass ein solcher Matteaufguss selbst bei stunde-
langem Stehen nicht einen bitteren Geschmack
annimmt. Die anregende Kraft des Getränkes haben
Teilnehmer eines Sechs-Tage-Rennens bestätigt,
ohne irgendwie schädliche Nebenwirkungen
verspürt zu haben. Rammstedt glaubt daher, Mattetee

als Armeegetränk statt des üblichen schwarzen
Kaffees empfehlen zu können, doch ist es von
Bedeutung, den brauchbaren Tee, der bei den
untersuchten Ladungsproben 37,5 % betrug, von dem
sehr minderwertigen Teestaub und den ganz wertlosen

Stengeln zu trennen.

Bedeutung des Kalkes in der Ernährung. In
neuerer Zeit haben Arbeiten von Emmerich und
Loew aus dem hygienischen und botanischen
Institut der Universität München über die Bedeutung
des Kalkes in der Ernährung besonders des
Menschen berechtigtes Aufsehen erregt. Loew als
erster konnte nachweisen, dass fast ausnahmslos
jede organische Zelle Kalzium in organischer
Bindung enthält und dieses für die Existenzfähigkeit
der Zellen von allergrösster Wichtigkeit ist. Die
genannten Forscher weisen ferner auf krankhafte
Zustände beim Menschen hin, die ihre Ursache
zum Teil in ungenügender Zufuhr von Kalksalzen
haben, durch Einnahme von bestimmten Dosen
Kalksalzen speziell in Form von kristallisiertem
Kalziumchlorid und milchsaurem Kalzium aber
wieder behoben oder günstig beeinflusst werden
können (Knochenkrankheiten, Heufieber,
Tuberkulose, Jodismus, Diphtherie, bestimmte Fälle von
Hautkrankheiten, Diabetes, krankhafte
Nerventätigkeit, Typhus, Gicht usw.). Wichtig sollen sich
die Kalksalze für Genesende erweisen, so dass
deren Verabreichung in den Kriegsspitälern Deutschlands

besonders in den chirurgischen Abteilungen
gefordert wurde. Es ist jedenfalls auffällig und
gewissermassen natürlich, dass ein so weit und
intensiv verbreiteter Bestandteil unserer Erdoberfläche

wie das Kalzium auch für die Ernährung
der Organismen so wichtig geworden ist. Der
Mensch z. B. soll täglich im Minimum 0,5 g Kalk
für seine Ernährung bedürfen. Diese Forderung
bringt die Betrachtung der verschiedenen Lehens¬

122 100
24 28

343 177
40 33
26 19

4 15
30 10
38 23

9 2
31 41

6 2

54 43
28 2

755 495

mittel auf ihren Gehalt an assimilierbaren Kalk-
salzen mit sich und es ist zu betonen, wie sehr
der wichtige Gehalt an Kalksalzen in den pflanzlichen

und tierischen Nahrungsmitteln von der
Ernährung der Pflanzen und Tiere abhängt. Dies
führt aber eindringlich auf die Qualität der
Nahrungsmittel, die dem Landwirt einen Fingerzeig
gibt, wie er durch geeignete Düngung und Fütterung

gesündere, kräftigere, dem Menschen zuträglichere

Produkte erzielen kann. Auf kalkreichem
Boden gedeihende Futterpflanzen geben dem Vieh
kalkreicheres Futter, welches sein Wachstum und
seine Gesundheit besonders fördern. Das kalk-
reichere Fleisch ist dann wiederum für den
Menschen kostbarer als kalkarmes, und das gleiche
gilt von den Gemüsen usw. Es unterliegt keinem
Zweifel mehr, dass z. B. in der Krankenpflege und
als Vorbeugungsmittel gegen Krankheiten die
Verabreichung von Kalksalzen mehr und mehr von
Bedeutung werden wird. Erwähnenswert ist da,
wie durch täglichen Gehrauch von kleineren Mengen

Kalziumchlorid, resp. milchsaurem Kalzium
die Arbeitsfreudigkeit, die körperliche und geistige
Arbeitsleistung, Widerstandskraft gegen Erkrankung,

Gewichtszunahme (auch in hartnäckigen
Fällen) erhöht werden soll. Interessant und wichtig

ist speziell auch die Mitteilung, dass angepasste,
erhöhte Kalkzufuhr sogar der Arterienverkalkung
entgegenwirkt oder deren Weiterentwicklung
verhütet. Für gesunde Personen werden längere Kuren

mit 1—1,5 Gramm Kalziumchlorid krist., für
Genesende mit 1,5 Gramm, für gewisse Kranke mit
bis 3 Gramm pro Tag empfohlen. Die Dosierung
für milchsaures Kalzium verhält sich zu derjenigen

für kristallisiertes Kalziumchlorid ungefähr
wie 3 Gramm zu 4 Gramm. Das kristallisierte
Kalziumchlorid wird zur Verabreichung am besten
im Wasser gelöst, z. B. 100 Gramm in 'A Liter
Wasser; es genügt im gewöhnlichen Falle ein
Teelöffel dieser Lösung zu jeder der drei Mahlzeiten.
Das Kalziumchlorid und das milchsaure Kalzium
sind auf alle Fälle gesundheitlich unschädlich. Zur
Behandlung von Krankheiten wird man sich aber
auch hier den Rat seines Arztes geben lassen müssen.

Schliesslich die Erwähnung, dass ebenfalls
das Kalziumbrot (5 Teile Kalziumfarin auf 100
Teile Mehl) recht günstige Wirkungen zeigt. Es
ist zu hoffen, dass die für Mensch, Tier und Pflanze
so wichtige Kalkfrage in der Schweiz mit
gebührender Aufmerksamkeit verfolgt werde.

(N. Z. Ztg.) Dr. H. H.
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Heimatschutz. (Milt.) Die Schweiz. Vereinigung
für Heimatschulz hat sich entschlossen, ihre
Werbetätigkeit auf eine breitere Grundlage zu stellen
und mit der Herausgabe reich illustrierter
Flugschriften an weite Volkskreise zu gelangen. Als
erstes Heft dieser Schriften, die neben der
Zeitschrift herausgegeben werden, ist soeben die
Abhandlung erschienen, die der Redakteur des
Heimatschutz, Dr. Jules Coulin, dem «Schutz der
Seeufer» gewidmet hat. An Hand der 40 Illustrationen
wird gezeigt, wie viel Reizvolles die natürliche
Ufergestaltung unserer Seen bietet, wie verhängnisvoll

dem ursprünglichen, heimatlichen Bild manche
rücksichtslose Eingriffe der Menschen geworden
sind — wie aber auch, durch taktvolle Anpassung
an die Landschaft, durch Erschliessung weiter
Uferpartien für die Allgemeinheit Vorbildliches
geschaffen werden kann. So kommen hier
Heimatschutzfragen zur Sprache, welche sich mit der
Erhaltung von landschaftlicher Schönheit, von Pflanzen-

und Tierwelt befassen, dann aber auch mit
der Förderung guter Baukunst und Technik, mit'
einer massvollen Vertretung sozialer Gedanken. —
Um der Flugschrift möglichst weite Verbreitung
zu sichern, wurde der Preis auf nur 30 Cts.
angesetzt; das Heft ist bei allen Buchhändlern zu
beziehen oder direkt vom Heimatschutz-Verlag
Benteli A.-G. in Biimpliz.

Witterung im November 1915. •

Bericht d. Schweiz, meteorologischen Zentralstation.

Zahl der Tage

Schnee

mit

Gewitter Nebel
helle trübe

mit
stark.
Wind

Basel 4 0 2 1 18 11

Chaux-de-Fonds 12 0 1 4 14 6

St. Galleu 9 0 7 2 17 4

Zürich.... 6 0 4 1 16 9

Luzeru 4 0 2 0 18 2
Bern 6 0 9 2 13 2
Neucliätel 3 0 4 0 21 8
Genf 2 1 3 0 14 7

Lausanne 2 0 2 3 10 5

Montreux 3 0 1 3 13 3
Sion 3 0 2 7 S 0
Chur 6 0 4 4 11 6

Engelberg 7 0 3 6 12 2
Davos 11 0 0 6 7 4

Rigi-Kulm 13 0 12 6 14 11

Lugano 1 0 2 11 8 4

Sonnensoheindauer in Stunden: Zürich 63, Basel
69, Chaux-de -Fonds 86, Bern 73, Genf 60, Mon¬

treux 61, Lugano 119, Davos 88.

ivice: HOTEL SUISSE
:: ouvert toute I'annOe ::

LUGANO ADLERS«
b. Bahnhof, umgeben von Gärten, jedes Zimmer mit
Aussicht auf d. See. Zim. v. Fr. 2, Pens. v. Fr. 7 an. Mg.

Soeben erschienen
und beim Zentralbureau des Schweizer
Hotelier-Vereins in Basel, gegen
Voreinsendung von Fr. 5.— auf Postcheck¬

konto V Nr. 85, erhältlich:

Rechtsbuch für den
Schweizer Hotelier
im Auftrage des Schweizer Hotelier-
Vereins verfasst von Rechtsanwalt Dr.

Bruno Feuersenger in Basel.



Hottl-8 Restaurant-

BuctifQhrung
Amerlkanleches System Frisch.

Lehre amerikanieche Buchführung
nach meinem bewährten Sjatem dnrch
Unterrichtabriefe. Hunderte ron
Anerkennungsschreiben. Garantiere für
den Erfolg. Verlangen Sie Qratia-
proapekt. Prima Referenzen. Riehte
aneh selbst in Hotels nnd Restaurants

Buchführung ein. Ordne
vernachlässigte Bücher. Gehe anch naoh
answärts.
Alle Geschäftsbücher für

Hotels auf Lager.
H. Frisch, Zürich I

BQcberexperte (IM)

Tüchtiger Koch
pätisseriekundig (694 c)

sucht Stelle
als Aide oder selbständig.
Prima Zeugnisse. Gefl. Offerten
unter Chiffre Z. W. B2® an
die Annoncen-Exped. Rudolf
Mosse, Zürich, Limmatq. 34.

Gesucht aufAnfang März,
in ein Hotel ersten RangeB,
tüohtige, selbständige (7)

Etagengouvernante.
Es kommen nur solche

Bewerberinnen in Betracht, die
schon äbnliohen Posten inne
hatten, und nur prima
Referenzen aufweisen können.
Ausführliche Offerten mit
Angaben von Lebenslauf und
Alter unter Chiffre Z. D. 4 an
die Annoncen-Exped. Rudolf
Mosse, Zürich, Limmatquai- 34.

+ hygienische
Bedarfsartikel und ßummlwaren
In grosser Auswahl. (Probesortimente

ä 3.30 u. 6.50.) Preisliste
mit ,100 Abbild, gratis u. versohl.

SanitStsgeschäft P. Hübscher
377) Seefeld 98, Zürich 8.

MONTREUX

iA vendre i
ou ällouer

b£! HOTEL
de construction moderne,
bien situd, avec restau-

I rant et cafe. Conditions
{trös favorables. S'adr. ä

j Herren Guercliet,
10, Rue Petitot, Gendve.

Das

Telephon
/st

grossaffig,
aber nur wenn

desinfiziert
mil

NEROFORM

Zu neumieten
auf kommendes Frühjahr, in
einer Kantonshauptstadt der
Ostschweiz, ein gut gehendes

Restaurant
mit grossem, prächtigem Garten

und grosser Gartenhalle.
Bierkonsum zirka 500 hl.
pro Jahr. Nur' tüchtige,
solvente Faohleute (Küchenchef
bevorzugt), belieben sich zu
wenden unter Chiffre Z 9 Ch
an die Annoncen-Expedition
RudolfMosse, Zürich,
Limmatquai 34. (20

Zu mieten odsr kaufen
gesucht ein erBtkl.,

mittelgrosses (22)

HOTEL
in grösserer 'Stadt, von
erfahrenen Faohleuten.
Offerten unt. Ch. 0. F. 5826
an Orsll FUssli-Ann., Zürich.

Wer
Beleuchtung.-, Heizung«-An-

f lagen oder Closet-Elnrlchtungen In \
| Hotels, Pensionen oder Kur-Anstalten

besorgt, Inseriert mit Erfolg
In der in Baiel erseheinenden

Hotel - Revue
Offizielles Organ dei

Schweizer Hotelier-
Vereins.

Stelle-Gesuch.
Z~ 19 jährige Tochter, die durch
mehrjährige Mithülfe in
besseren Privathäusern u. Restaurants

gute Zeugnisse
vorweisen kann, Buoht in Hoteloder

Pensionsküohe weitere
Ausbildung. Offerten sind zu
richten an (25)

Sellne Girschweiler,
mech. Sohreinerei,

Bubikon (Kant. Zürich).

Hnfere
ttereftrfett £efer

find gebeten, Öte 3nferenfen
unfereö Slatted gu berütf*
fidjtigen uni> fid) bei fUn-

fragen uni> 2?efTettungen
ffcffiS auf Die
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* ju besteben. *

Dr. Krayenbühls Nervenheilanstalt „Friedheim"
Zihlschlacht (Schweiz), Eisenbahnstation Hmriswil, für

Nerven- u. Gemütskranke, Entwöhnungskuren
(Alkohol, Morphium, Kokai'n usw.) * Gegründet 1891. * Sorgfältige Pflege.
Hausarzt: Dr. Wannier. Mg. (Zä 2452 g) Chefarzt: Dr. Krayenbfihl.

Internationales Institut?furdas

in Düsseldorf"
Dauer des ötudiumö: -4- öemesier..

UTeuaufnahrne. der ö1udlerencLen:TrZiite ApriL.
v- <y}uch Frauen sindzum (Studium berechtigt.

Uorlesün gs Verzeichnisse durch das öfädf. cöchulamf.
perOberbürgermeister?

Hotel-Prospekte
Schweiz.Verlags-Druckerei G. Böhm
Telephon Z511 • Basel • Leonhardstrasse 10

GESUCHT tüchtige, energische, sprachenkundige

Ii FILIAL-LEITERIN
für feines Detailgeschäft der Schokoladebranche. Branchekenntnisse nicht
absolut erforderlich. Offerten mit Zeugnisabschriften und Photographie unter
Chiffre H 130 A an die Schweizerische Annoncen-Expedition Haasen-
stein & Vogler, Bern. (is) ~gj

h.b-Slnjeigen> Die bad iäglidje Leben betreffen, tele: Stauf» unb 23erfauf<,
J)acf)t<, lüiiefe«, perfonal-, ffapitatgefudje unb «angebote erzielen nur bann

große 2Birfung
©enn |Te fadjgemäf? abgefafif unb sroecfenffprerfjenb audgejiattet (Tnb,©enn
bie 21uä©af)t ber^ti benufjenben Bettungen auf ©runb fadjmdnnifcfjer Gr«
fanning getroffen ©irb. Hille biefeSebingungen ©erben erfüllt offne Irgenb«
©eiche Preiserhöhung, ferner ©irb eine ©efenflidje Vereinfachung, 3eit«
unb Stfrbettderfparnid ersielt burch ileberfragung berarliger Sluftrdge an bie

Sfrinomen > petition TTuhoff Dioffe
3öri(h

Ctatnaiqual 34, Xeltpben MO
Safe!

RteföeiroorftaM 50, Selepbon 2164

Interessenten verlangen: „Die Reform der Betriebsorganisa-
tion und der Buchhaltung" von 0. Ditnz, BUeberexperte, Zürich 5.
32 Seiten, 3 Schemas und 2 Tabellen. Zu beziehen in allen
Buchhandlungen oder vom Verfasser, zn T"r. 2.— (16)

Hotel-Gesuch.
Junges, im Hotelfaoh gründlich erfahrenes und

bestempfohlenes Ehepaar, sucht gutgehendes Hotel-Restaurant
in grösserer Stadt zu pachten, behufs späteren Kaufes.
Hoteldirektion würde ebenfalls übernommen. Gefl. Offerten unter
Chiffre Q 7664 Y an die Schweiz. Annoncen-Exped. A. G.
Haasenstein & Vogler, Bern. (658)

Directeup
Suisse framjais, 35 ans, parlant 4 langues, grande
experience, desire engagement h l'annee ou pour
saison d'et6.

Offres sous chiffre Z. W. 22, ä l'Agence de publicity

Rudolf Mosse, Zurich, Limmatquai 34. (5)

BOUVIER

FRERES >

SWISS CHAMPAGNE
La plus

ANCIENNE MAISON SUISSE

Fondee en 1811. i Neuchätel

EXPOSITION DE BERNE 1914

MEDAILLE D'OR

avec felicitations du Jury

iitnirtttrtinNiiMnniimijt'mimiinrftaimHnmimiimHtmMimtittnMtr

Sollt Suisse de Diitribuleun

A VEVEY.
g Conditions avantageuses ponrfour-
c nitures de boites et de papier ponr
"water-closets. Papier de tonte
gl"quäl., tris solide et de grand for-
g mat. Par l'emploi de ces appareils, on

dvite le gaspillage et l'humiditä du
§papier, anqnel on conserve tonte
Cga propretä. (355)

Pechsttei hygiiniquei de 60 Serviettes,
reeenmindiet iui militaires, teurletee, ete.

Rouleaux divers.
L,a plus ancienne maison pour

ces fournltures en Suisse.

und wirtschaftlichen Erfolg verdankt
so manche Firma einer geschickt
durchgeführten Zeitungs-Reklame.
Eine solche wirksam und rationell

durchzuführen, erfordert aber
oine langjährige Erfahrung und eine
genaue Kenntnis des gesamten
Zeitungswesens, wie sie nur dem
Fachmann zu Gebote stehen. Wer
inserieren und dabei unzweckmässige

Ausgaben vermeiden, dagegen
Kosten, Zeit u. Arbeit sparen

will, wende sich an die

Annoncen-Expedition

RudolfMosse

f ZURICH
Limmatquai 34, Tel. 660

BASEL 1

Aeschenvorstadt 50, Tel. 2164.

Zu pachten gesucht Thermalbad

mit Knrhsns oder Sanatorium, mit nachweisbarer Rendite.

Offerten mit Bilanzen, Photographie, Prospekte, unter
Chiffre Z. E. 130 an die Annoncen-Exped. Rudolf Mosse,
Limmatquai 34, Zürich. (uj

Zu vermieten
per 1. April 1916, an tüchtigen Fachmann,
mit prima Referenzen, (9)

Erstkl. Hotel
in grösster Stadt der Schweiz. Jahresumsatz
Fr. 7—800,000; erforderliches Betriebskapital
Fr. 100,000.

Anfragen unter Chiffre Z. N. 38 an die Ann.-
Exped. Rudolf Mosse, Limmatquai 34, Zürich I.

„FIDES"
Treuhand-Vereinigung

Zürich 1, Bahnhofstrasse 69

Absolut unabhängiges Imlilut

Tiligramme: „Fides". Telephon 102,87

Revisionen
Buebhaltungs- und BetriebsorganisatiBnan

Liquidationen, Saniirtingm

Vermögens-Verwaltungen
Konstituierung ion Aktien-Gesellschaften

im In- und Auslande (92)

Bildosg d. Leituog von Syndikaten

Btrtliuj ia Silotr- nd Bitailiganga-AogilafiikiitM

AM uHachfrasel
B

ei
8

v

werden am schnellsten befriedigt

mit Hilfe der Zeitungs-
Annonce. Wer etwas kaufen
oder verkaufen, wer Kapital,
Teilhaber, Personal etc. sucht,
wendet sieh mit Vorteil an die

Annoncen - Expedition
Rudolf Hosse
ZURICH, Limmatquai 34.
BASEL, Aeschenvorstadt 50.

Will jemand in der Annonce
mit seinem Namen nicht
hervortreten dann nimmt unser
Bureau die einlaufenden Offerten

unter Chiffre entgegen
und liefert sie nnerölfnet
und unter strengster Diskrotion

seinem Auftraggeber aus.

Vorteile:
Streng sachliche Beratung'' über geeignete Blätter,

zweckmässige Abfassung und auffällige J

Ausstattung der Anzeige, Er-,
sparnis an Kosten, Zeit,w und Arbeit.

Aktiengesellschaft der Maschinenfabriken

ESCHER
&. Ravensburg

SERVIETTEN
Leinenimitation

von Fr. 4.S0 bis
Fr. 13.- por mlllo

Schweiz. Verlass-
DruckereIG.Böhm

Basel —

Mausetot ist daB Bieber radikal
wirkende Mittel gegen

Mäuse und Ratten.
Präpariert zu beziehen in Quantitäten von:

1 Ration Fr. 3.50; 2 Rationen Fr. 6.—; 3 Rationen Fr. 8.50.
Versende Radikalmittel gegen Wanzen, Schwabenkäfer etc.
Selbstausführungen übernehme zu besoheidenen Preisen.

Referenzen stehen zu Diensten. (548)

J. Bürgisser, Desinfektion, Küsnacht b. Zürich. nÄ"

Demme& Krebs, Bern
Begründet 1864 Export Telephon No. 1887

CnOTialitäton • Kirschwasser, Enzian,
JjllSAilalliaHSli 1 Reckholder, Trusen,
Zwetschgenwasser, Magenbitter,
Heidelbeerbranntwein, süsse Liqueurs, div. Strops etc.

Direkt. Imnnr« v- C°snac> Rhum'Arac»friSIile imparl Whisky, Turiner -Wer-
muth, Malaga, Madere, Sherry, Portwein,
Sherry-Brandy, Chartreuse, B6n6dlctine etc.

CHAMPAGNER-WEINE
Goldene Medaillen und Diplome:

(248) ZUrleh, Melbourne, Parle, Bern, Gent ete.
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Union pour le releyement de l'industrie höteliere

dans le Canton des Grisons

et politique des prix dans l'iiöteiierie.

Le retour de rinduslrie höteliere ä la

prosperity est inconlostablomonl mie des questions
:ieluelles de la plus aigue aelualile pour noire
economic nationale. De sa solution ralion-
nelle non seulemenl depend en bien ou en mal
le sort d'innombrablcs hoteliers et de leurs

employes, niais l'iulluence <1 line heureusc
lerminaison de la rrise d'aujourd luii s eten-

dra egalemenl aux creanciers et aux fournis-
seurs de l'hotellerie qui, lie ful-ce qu'ä ce titre,
unl lä un interel de premier ordre ä preler
une attention partieuliere et leur encouragement

aux efforts qui sc manifeslcnl mainle-
uanl de ci et de lä en vue de rendre ä

l'hölellerie soil passe florissanl. Au demeurant les

einbarras maleriels de celle-ci ne sonl pas
seulemenl un produil de ces dernieres se-

maines et de ces derniers mois, car dejä avant
la guerre la base finaneiere de mainies enlre-
prises hötelieres donnail lieu ä de graves
apprehensions. Mais, qu'un hotelier alors suc-
combAl sous le poids de son passif, on regar-
dait l'incidenl comme etanl le sort d'un in-
dividu et l'on relournait vile aux preoccupations

ordinaires, quoique dans beaucoup de

ccrcles on sät qu'il y avail «bien des choses

pourries dans le royaume de Danemark». Le
dangereux developpement de la concurrence,
le deploiement du faste et du luxe faisaient
depuis longtemps l'objet de vives critiques
dans les conversations el dans la presse, mais,
generalemenl, on prcchait ä des sourds el il a

fallu cette catastrophe nvec complete stagnation

du mouvemenl international des voya-
geurs pour ouvrir ä nomhre d'höleliers suisses
les yeux sur l'etal intime el profond de leur
situation.

I'd mainlenanl la crise redoulee de beau-

coup est lä. La guerre l'a hätee, eile a im-
prime redoulablement ses ell'ets sur la vie
economique et ainsi elle a fait du traitemenl
curalique de l'hölellerie une necessity
pressante. Ce ne sonl plus settlement quelques
elahlissemenls qui risquenl de succomber dans
la rude balaille de 1'exislence, la detresse est
generale el c'esl pourquoi il ne pent pas y elre
remedie par de pelits movens: ce traitemenl
curalif doit so faire sur une grande echelle, si
Ton vent sauver du desaslre la grande masse
des enlreprises aujourd'Iuii en danger et
preserver l'lidtellerie d'un mal chronique et d'un
deperissement dans l'avenir.

Nous savons tons que, dans sa connais-
sance exacte des difficultes de la situation et
de l'etendue de la crise, la direction de notre
Societe a sollicite du Conseil federal des me-
sures de secours et a pu enregislrer lä un beau
succes. dependant, avec quclque empresse-
menl que dans les cercles hoteliers on ait
salue comme palliatif momentane l'ordon-
nance proleclrice, nous savons aussi que les
mesurcs moratoires, ä elles seules, ne suffisenl
pas pour liberer l'hölelier de la pression
economique de l'heure presenle. Ce que cette
ordonnance procure ä l'hotellerie c'esl simple-
ment un gain de temps, qui ne. change lien
aux conditions dans lesquelles se trouvenl les
dettes et cofisequeminent elle ne pent pas elre
regardee comme une mesurc curative elTicace
puisque, aux ccheances de sursis, maiules
exploitations se trouveront encore plus qu'au-
jourd'hni dans rembarras. II s'en suit ipie, du
moment que l'onlnnnance ile sursis, comme
Iraite sur l'aveuir, ne pent pas clarifier com-
pletenienl la situation embrouille actuelle, les
hoteliers doivenl chercher eux-memes leurs
voies parliculieres pour sortir de 1'impasse ou
par le fail des evenements its sonl lombes.
Kn d'autres lermes, Ie relablissement de
l'hotellerie doit provenir de l'lidtellerie elle-meme
et doit elre cherche sur le chemin de l'enlente
avec les creanciers. C'est cette conception ipii,
des le debut de la crise, s'esl imposee aux per-
sonnalites dirigeantes de notre Societe et c'esl
ä elle qu'il fa ill attrihuer les demarches enlreprises

ä titre d'intermediaire par 1'Association
aupres des banques suisses et d'autres inte-
resses. Plus d'un resultat heureux a etc ainsi
obtenu, mais cette procedure ne pouvait pas
non plus conduire ä un relablissement de
saute general de l'lidtellerie. parce que les
banques n'ont voulu traitor que pour des cas
isoles et les choses etaient si foncierement
ditTerentes selon les endroits qu'on ne pouvait
pas songer ä un reglemenl uniforme pour
loute la Suisse. II est nalurellenient resulte
de eette situation pour les diverses regions
du pays une route de niarche separee el,comme
le demonlrent avec une parfaile clarte les

succes de l'Union grisonne de credit qui fonc-
tionne ä la satisfaction de tous les interesses,
la solution, apparemmcnl la meilleure pour
retablir l'lidtellerie dans son etat normal, doit
etre cherchee el se Irouve sur le terrain
regional.

Mais — el il y va cerlainemenl de

Linieret de l'lidtellerie tout entiere —, si l'on
vent (p.ie l'amvrc curative exerce loin dans
l'avenir son action, il laut avant tout en finir
avec certaines pratiques qui n'ont que trop,
jusqu'ä present, ronge notre Industrie dans
ses moelies et ont totalement empeche un
developpement fecond de nombre d'exploita-
tions. II n'y a certainement rien ä objecter
ä ce que des hotels de premiere classe offrenl
ä leurs holes lout le confort moderne, mais
cette tendance, raisonnable en soi-meme, n'a
pas besoin de degenerer en luxe exagere ni
en faste inutile, comme cela arrive encore sou-
vent. II semble tout ä fail inintelligent que des
hotels movens el meme de petits hotels veuil-
lent, quant ä l'inslallation interieure, rivaliser
avec les grandes maisons, cherchent ä se sur-
passer les uns les aulres, et se laissent en-
trainer ä un genre d'exploitation incompatible
avec le nombre de leurs voyageurs et le
chiffre de leurs recedes. La speculation sous
forme de nouvelles constructions, 1'ofTre de-
passanl beaucoup la demande dans le nombre
des hotels, en general la surproduetion en
enlreprises hötelieres et, de ci de lä, un certain
manque de qualiles commerciales ont abouti
ä ceei de rogner la marge des benefices dans
l'hotellerie et de faire de noire brauche d'in-
dustrie line des formes d'entreprises les moins
rentables qui existent. A ce dernier egard, il
suffil de rappeler le lamentable avilissement
des prix et l'abaissement des tarifs dont, pour
le plus grand prejudice de la concurrence
serieuse, meme beaucoup d'höteliers conli-
nuenl de se rendre coupables.

El c'esl precisemenl ici, et ici en premiere
ligne, qu'il s'agit de recourir ä un traitement
curalif si l'hotellerie veut etre ramenee dans
un temps prevoyablc ä une situation normale.
Celle idee a dejä etc soutenue ä l'Assemblee
generale d'Ollen avec des arguments convain-
cants. La discussion elablit cependant qu'une
reglementation et line fixation uniformes des

prix, obligatoires pour toutes les parlies du
pays, ne pourraient pas bien etre appuyees par
la Societe centrale, ou tout au moins seraient
liees ä des difficultes considerables par le fait
qu'il serait malaise de placer sous un seul
el mCmie chapeau les inlerets des differentcs
parties du territoire. Celle argumentation est
l'evidence meine et prouve qu'il est juste de
laisser aux Socieles locales la preseance dans
le reglement de cette question, parce que la
politique des prix pent trouver dans uli cercle
elroit une solution plus conforme ä l'etat de
choses et, parlant, plus juste; c'esl lä un fait
qui resulte encore des succes oblenus recem-
ment dans ce domaine au canton des Grisons.
Comme nous pouvions l'annoncer dejä dans
notre dernier mimcro, il s'est forme aux
Grisons une union qui a pour but la sauvegarde
des inlerets de l'industrie höteliere grisonne
et en parliculier une reglementation uniforme
des prix d'holels. Outre les plus fortes banques

du canton, outre l'Associalion grisonne
cle credit, outre la Societe de developpement
du tourisme dans les Grisons el la Societe
Suisse des Hoteliers, cette Union a regu dejä
l'adhesion d'un certain nombre de groupes
locaux d'interels du canton qui tous et avec
raison atlendent de la nouvelle organisation
do grands avantages pour la saine situation
interne de l'hölellerie. Le principe superieur
de l'Union est le relevement de l'industrie
höteliere par la regularisnlion uniforme des
prix et pour que cette regularisnlion puissc
etre atteinte toutes les entreprises hötelieres
appartenant ä l'Union ou ä des Societes
locale's y attachees sont tenues de soumettre
pour examen el approbation leurs tarifs au
Comite: ces tarifs sont asservis ensuite ä un
contröle periodique au moyen de la compta-
bilite de l'hötel. lis doivent, dans ce Systeme,
elre congus avec assez de clarte et de precision

pour que toute equivoque dans l'inter-
pretation soil exchre; les prix pour les stations
de sante doivent egalement concorder enlre
eux par des facteurs equivalents, afin que
toute concurrence deloyale soil d'avance ren-
due impossible. L'Union, nalurellenient, ne
prevoil pas de tarifs rigides, immuables et, en
presence de demandes molivees appuyees par
les Comites locaux, le Comite pent en tout
temps permettre des derogations, si elles pa-
raissent juslifiees par les circonstances. Par
contre des mesures severes sont prevues pour
des transgressions reilerees des dispositions
des tarifs: le projel de Statuts que nous avons
sous les yeux n'indique pas de fayon precise

ces mesures, mais on peut bien admettre que
la non-observation des prix de pension adoptes
par l'Union doit entrainer pour le coupable
au moins l'exclusion hors de celle-ci. Les
consequences de cette exclusion seraient, cela va
sans dire, tres desagreables pour l'hötelier qui
en serait l'objet: il devrait s'attendre ä etre,
comme gächeur des prix, tenu ä l'ecart par
ses eollegues, par les banques inleressees et

par tous autres creanciers et il ne devrait plus
ä Laveuir compter que ses demandes de ca-
pitaux ou de credit soient prises en consideration,

ni aupres des banques, ni aupres de
l'Associalion cantonale de credit. C'est sur ce

point important que se concentre pour ainsi
dire toute la porlee du nouveau groupement;
il lui sera en tous temps facile, pour sauve-
garder les prix, d'agir contre les gächeurs im-
penitents, de les obliger ä diriger leurs exploitations

d'une fagon reglee et selon les prin-
cipes commerciaux, sinon l'Union tirera le
verrou ä leurs agissements nuisibles en leur
barrant l'acces du credit. C'est pourquoi aussi
la participation des banques grisonnes a son
importance partieuliere, car, d'apres les
hoteliers eux-memes, elles ont le plus grand
interel au relablissement de l'hotellerie, reta-
blissement qui sera amene par une fixation
des prix conforme au but propose.

II faul reconnoitre leur merile aux hoteliers

grisons et ä leurs co-interesses; ils ont
bäti leur projet de traitement curatif sur une
base solide et ils ont avec une louable
capacity de decision choisi le chemin qui pent
le plus rapidement conduire aux fins desirees.
En effet, seule une action corporative pouvait
leur permettre de saisir pour ainsi dire le
taureau par les cornes; mais ce qui est le plus
frappant c'est que, malgre les nombreux
pelits inlerets particuliers, ces hoteliers se sont
coalises pour en finir une bonne fois avec
l'hydre du gächage des prix. C'est settlement
dans une coalition corporative — la chose est
evidente — que des succes peuvent etre ob-
tenus dans ce domaine difficile, c'est pourquoi
on ne peut que desirer voir l'exemple des

>1 eollegues grisons trouver imitation aussi dans
d'autres parlies du pays. Des raisons ä ce
faire sont partout existantes, car le chancre
du gächage des prix ravage aussi des regions
qui ont ete touchees encore plus sensiblement
que les Grisons par la crise actuelle. En tous
cas — el tons les gens du metier sonl d'accord
lä-dessus — l'industrie höteliere ne peut pas re-

; couvrer la sante avant qu'elle ait mis fin ä lapo-
litique de prix, insoutenable commercialenient
parlant, qui donne plus qu'elle ne regoit, et
avant qu'ä sa place eile n'ait introduit des
arrangements raisonnables el des tarifs senses
permettant ä l'hotellerie, une fois acheminee
sous de nouvelles constellations, de voir sa
brauche (l'industrie fleurir de nouveau.

La direction des hotels selon les principes
puremenl commerciaux est encore trop peu
acclimatee. Or, elle est la condition premiere
pour la reprise, si fort desiree, de notre in-
dustrie et il faut qu'elle s'iniplante chez nous,
si l'hotellerie veut se relever de la crise
actuelle. Mais, de concert avec ce mode de
direction, il laut aussi la luHe contre le
gächage insense des prix, car sans une politique
avisee des prix, la guerison de l'hotellerie et
l'amelioration de la situation actuelle semblcnt
improbables. Comment cette politique doit
etre mise en oeuvre en vue du but ä alteindre,
nous avons pour cela un modele pour ainsi
dire classique dans l'Union pour le relevement
de l'industrie höteliere dans les Grisons. Puisse
dans d'autres cantons aussi cet exemple trou-

;,ver attention el imitation.

>%<

Les stations climatäriques suisses

apres la guerre mondiale.

(Traduction.)
(Par //. P. Bienuröber.)

A une epoque oil nous nous approchons.
ä pas de geant de la fin de la guerre euro-
peenne, il vaut bien la peine de reflechir ä ce
que deviendra apres cette conflagration gene-
rale la frequentation de nos stations clima-
leriques par la clientele internationale.

II n'y a evidemnient pas de doute que les cal-
culs de probability, que 11011s pouvons elablir
aujourd'hui, ne se realiseront pas enlierement
pour tel endroit ou tel autre, mais, mainte-
nant dejä, nous sommes en possession de
chiffres tellement exacts des blesses de corps
et d'esprit, qu'il y aurait lien d'escompter sur
une vraie inondation des stations climate-
riques dans les pays actuellement en guerre.
Quant aux puissances centrales, I'AlIemagne
et l'Autriche, elles disposent de stations cli-

materiques possedant les climals les plus
varies, depuis les stations maritimes ä celles des
hautes montagnes, de fagon qu'il soil possible
ä tout patient ou convalescent de trouver ce
qui sera le mieux approprie pour son etat.
Pour la plus grande parlie des malades de
guerre, pour ceux qui cherchent la guerison
apres avoir ete blesses et operes, pour d'autres
qui ont eontracte des maladies infectieuses,
le choix d'une station appropriee sera natu-
rellemenl assez indifferent.

Ce qu'il importe surtout, c'est qu'ils puis-
sent jouir, gräce aux influences salubres de
l'air frais el pur, d'une renovation complete
de leur etat de sante par le retour d'une
nouvelle vigueur physique; effet qui peut elre
obtenu presque partout plus ou moins avan-
tageusement. Ou les cures climateriques nous
interessent davantage, c'est lorsqu'il s'agit des
maladies des organes respiraloires; ces maladies

joueront un role preponderant comme
suites de la guerre, selon du reste l'opinion
de beaucoup d'autoriles medicales. Ce seronl
precisement les maladies des poumons ex-
tremement persistantes qui entreronl pour
beaucoup parmi les maux de ceux qui cher-
cheronl leur guerison apres les hostilites.

On croit generalement aujourd'hui que le
traitemenl des maladies des poumons, surtout
lorsqu'il s'agit de tuberculose, s'impose d'une
fagon absolue ä etre applique dans des sanatoria

ou des etablissements semblables, tels
que sont actuellement les hotels des lieux el
contrees appropriees lout specialement ä la
cure des phtisiques. Mainlenanl, il y a ce
fait que les grandes puissances de 1'Europe
possedenl, chose qui fail peine ä croire, Ires
peu d'elablissements speciaux pour poitri-
naires, tels que nous les avons ä Davos, ä

Arosa et ä Leysin; cela est d'aulant plus
etrange que dejä avant la guerre les cas de
tuberculose ont etc extremement nonibreux.
Le trop-plein enorme que nous conslatons
aujourd'hui dans les stations allemandes el
autrichiennes de ce genre permel de conclure
que le nombre des lits y est insuffisant.

L'idee directrice principale de ces
etablissements el l'application et la realisation
rigoureuse de la desinl'ection d'office de toutes
les chambres d'etrangers, el la possibility
qu'offrent des terrasses exposees au sud, d'or-
ganiser des cures de grand air.

II est certain que le genie organisateur de
certaines grandes puissances qui s'esl dejä
revele dans les mesures de guerre prises, ne
manqnera pas de se faire jour lout aussi bien
dans des mesures de paix aussi imporlanles et
urgentes que celles dont nous parlons. En
Allemaghe, on s'occupe dejä de ces questions,
et il est sür que, tan I en Allemagne et en
Aulriche, qu'en France et en Angleterre, on
creera apres la guerre des stations climateriques

speciales pour les soldats atteints des
diverses maladies des poumons, et qu'on y
introduira les reglements et les procedes de des-
infection, car ce n'est que de cette fagon qu'on
pourra lutler avec espoir de succes contre les
ravages de la tuberculose. Cependant la creation

de semblables stations qui doivent elre
munies de tout ce qu'exigent le confort el
l'hygiene ne saurait etre effectue ou realise
d'un jour ä l'aulre.

II en resulte que dans les premiers mois,
ou meme pendant les premieres annees qui
suivront la guerre mondiale, on aura ä compter

avec une affluence inusitee de phtisiques
dans quelques stations climateriques de la
Suisse. Mr. E. Mory, en parlant de la Suisse
et de sa mission, dans son livre paru il y a
cinq ans, sur les bains et stations climateriques
de la Suisse, emploie pour la caracteriser le
terme de sanatorium mondial; ce terme qu'il
avait avance quelque peu ä la legere, deviendra

sous peu une realite dans toute 1'acception
du mot.

Le nouveau reglemenl que le Conseil federal

a decrete, et qui lend ä reslreindre et ä

limiter la fondation de nouveaux hotels et
Lagrandissement des hotels exislanls, sera un
sain obstacle ä cette plethore de constructions
hötelieres que nous avons du conslater dans
loute la Suisse depuis quelques annees. En
fait, il n'existe mil besoin de creer de
nouveaux hotels, vu que nous avons ä la disposition

des etrangers plus de 170,000 lits dont
68,000 dans des regions de plus de 1000 metres
d'altitude. En outre, il faut compter avec une
diminution sensible de l'affluence des etrangers
dans nos stations balneaires et climateriques,
sans doute que le Hot etranger qui nous
arrive d'Allemagne, et qui a forme depuis plu-
sieurs decades le contingent principal des visi-
teurs de la Riviera frangaise et italienne, sc
dirigera probahlement, il est vrai, vers les
stations de luxe de la Suisse: Raden, Lucerne
et les environs du lac des Quatre-cantons.



ßeaucoup de salions de l'Oberktnd bernois,
ensuite Ragalz et particulieremenl l'Engadine
verront des annees tres prosperes se produire.

Quant aux stations de haute montagne,
parmi les endroils que nous venons de citer,
elles en jouiront d'autanl plus longlemps que
les influences saluhres pour le corps et pour
l'esprit des malades et des personnes en bonne
sante qui se font valoir dans im changement
d'air complet, tel que le presente une eure
de baute montagne pour im citadin, onl ete
reconnues plus amplement par la therapeu-
lique climaterique recente.

Pour certaines maladies chroniques, on va
maintenant jusqu'ii atlrilnier ä l'air des hautes
regions im effel salutaire direct et particulier,
fail qui, en le sondant davantage, est susceptible

d'amener des resultats imprevus. En
dernier lieu, il nous sera permis de rappeler
la force salutaire regeneratrice du soleil dans
la haute montagne, force qui, dejä maintenant

dans l'imilation artificielle par 1'irra-
dialion au moyen de lampes ä silex, est tres
importanfe: mais qui sera cerlainement de-

passee de beaucoup dans ses resultats par
1 irradiation naturelle du soleil, methode que
Rollier a demontre le premier 11 Leysin.

L'bölellerie suisse sera obligee d'avoir plus
d'egards encore qu'avanl la guerre aux
desiderata des etrangers et a leurs qualites
nationales particulieres; ainsi il faudra plus que
par le passe encore satisfaire la clientele
allemande dans ses exigences de trouver par-
tout des menus rediges en allemand. II est
cependant ä esperer que 1'industrie höleliere
lie tombera pas dans des exces ridicules ou
malsains et qu'elle restera toujours conscienle
de ce qui est sa mission vraie.

Actuellemenl, certains centres d'etrangers
de nos montagnes se trouvent evidemment
devant une decision difficile ä prendre. Faut-
il conlinuer l'effort actuel? Faut-il proceder a

une transformation complete des stations de
sports ou de cures, lelles qu'elles existaient, en
stations pour malades, voire meme pour
phtisiques. II est un fait acquis, e'est qu'en-
suite de la nature de celte maladie, un sejour
prolonge des botes dans nos stations clima-
teriques s'impose, et par lä que la situation
et le rendement de bien des entreprises parait
devenir plus prospere, alors que maintenant
elles dependent dans bien des cas d'une sai-
son extremement courte.

II va sans dire que la resolution qu'exige
une pareille transformation est d'une importance

capitale pour chaque endroit en par¬

ticulier. On pent cependant s'atlendre avec
beaucoup de probability ä ce que certaines
stations de montagne en Suisse se decident ä
hasarder cette demarche. Le developpement
sans exemple qu'ont pris Davos et Arosa
tenteront bien des endroils ä faire ce changement.

Une situation climaterique semblable
aussi favorable que celles de Davos et d'Arosa
existe par exemple pour quelques centres de
rOberland bernois, parmi lesquels Adelboden
prend une place de premier rang. Si l'eta-
blissement parfait des installations sanitaires
et les constructions speciales que necessitent
les cures de grand air exigent de grandes de-

penses, elles ne manqueronl probablement
pas par conlre de produire des effets financiers

tres acceplables.

Beaucoup d'autres stations de cures d'air,
enlre autres Engelberg, Kandersteg,
Lauterbrunnen, Miirrcn, Wengen, Grindehvald, se-
ront apres la guerre recherchees surtout en
qualite de stations d'hiver par les nombreux
convalescents de maladies des nerfs, puisque
les auloriles de la therapeutique psychique
recommandent depnis quelques annees, et
avec un succes qui va sans cesse en gran-
dissant, de passer la periode de convalescence
dans des stations de montagne bien au soleil
en pratiquanl de plus en plus toules sortes de

sports d'hiver.

L'Union suisse des stations d'hiver, qui
peul commemorer en ce moment son dixieme
jubile de fondation, l'era certainement le ne-
cessaire pour attirer, par ses reclames collectives

et par sa litteralure de propagande,
l'attention du public sur les effets salutaires
notoires el bien connus de la haute montagne.
II faudra le faire en temps utile. La Confederation,

reconnaissant la portee economique
enorme de cette propagande, sera disposee 11

preter son precieux concours pour seconder
les efforts destines a augmenter l'arrivee des

etrangers dans nos stations elimateriques.

C'est done une grande el belle täche qui
incombe ä 1'industrie höteliere une fois que la
guerre sera terminee, et l'on peut esperer
qu'elle compensera jusqu'ä un certain point
les periodes actuelles de pertes si graves et si
lourdes. C'est chez nous que la vie mondiale,
c'est-ii-dire internationale, recommencera ä re-
fleurir, et ce sera notre devoir imperieux de
la favoriser et Tie la reconduire dans les
ornieres habituelles. Ce sera ä nous de re-
nouer les liens dechires de la societe contempo-
raine, et nous pouvons etre fiers d'avoir re^u
cette mission.

La routine en cuisine
et le Pourquoi?

Parte que precisement ce mot n'est pas
assez usite par les chefs en general vis-ä-vis
des jeunes gens et surtout des apprentis, et

que routine rime trop bien avec cuisine, ce qui
fait que beaucoup de cuisiniers perpetuent les
fautes qu'ils ont vu cominettre par leurs chefs
d'apprentissage, sans se rendre compte du
Pourquoi et n'oseraienl meme pas supposer
que cela pourrail se faire autrement, puisque
Monsieur un tel le faisait comme ca.

Pour beaucoup et surtout pour beaucoup
d'höteliers la cuisine est un compose de trues
et de mysteres qu'il suffit de connaitre et que,
malheureusement, beaucoup de cuisiniers ne
sont pas ä meme ou ne veulent pas se donner
la peine de dementir. Pourquoi

On est souvent tres etonne lorsqu'on pose
a un cuisinier, qu'on devrait supposer ex-
perimente, la question «Pourquoi faites-vous
Qa comme ?a, plutot que comme cela, et Pourquoi

cette chose vous reussit-elle une fois et
pas l'autre?»

Le Pourquoi dans ces cas en est le plus
souvent du ii 1111 apprenlissage defectueux.

Mais Pourquon y a-l-il des apprentissages
defectueux et Pourquoi suppose-l-on que les
choses doivent rater 011 reussir, selon le
hasard.

On se demande aussi souvent Pourquoi
certains cuisiniers gagnent beaucoup d'argenl
sans avoir l'air de se faliguer, tandis que
d'autres se fatiguent beaucoup pour arriver ä
de pauvres resultats.

Pourquoi un chef dans une maison aura
fait realiser de beaux benefices de cuisine en
servant bien et largement les clients, tandis
qu'un autre, dans la meme maison, en mes-
quinant sur chaque chose, aura de la peine
ä ne pas faire de deficit?

Pourquoi voit-on des cuisiniers, arrives ä

un certain age, avoir de la peine ä trouver
de l'occupation et qu'on emploie en general
que lorsqu'on 11'en trouve pas d'autres?

Pourquoi y en a-t-il d'autres qui sont
toujours places avanlageusement et 011t souvent
de la peine ä trouver quelques semaines par
annee pour se reposer?

Pourquoi, en somme, y a-t-il autant de
difference entre les cuisiniers qui portent tous
une veste et un beret?

On s'est souvent demande aussi Pourquoi
beaucoup de cuisiniers reussissent si mal en
s'etablissant ä leur compte.

On s'est demande et meme inquiete jus-
que dans les spheres militaires, depuis la
mobilisation, Pourquoi des cuisiniers soi-
disant de profession etaienl si pen rationnels
et ne savaienl ni s'arranger, ni calculer pour
faire la cuisine si simple du soldat.

On se demande aussi Pourquoi le cuisinier

suisse est si pen estime dans son propre
pays qui en a taut bosoin.

Pourquoi beaucoup d'höteliers suisses ont-
ils la conviction que pour etre boil cuisinier,
il faut necessairement etre Franyais et Pourquoi

il paiera ce dernier beaucoup plus eher
qu'un cuisinier suisse?

Pourquoi la plupart de 110s bons cuisiniers
suisses vonl-ils ä l'etranger, meme en France,
011 ils sont tres apprecies?

Ge sont autant de petits problemes faciles
ä resoudre et je suis convaincu que, si les
inleresses se donnaient la peine de les 00111-

menter entre eux el d'en chcrcher les
solutions, ce serait dejä 1111 boil pas progressif
dans le relevemenl de 1'arl culinaire suisse
qui en a 1111 reel bosoin.

Aussi j'invile chaudement mos collogues
hoteliers el cuisiniers 11 donner dans leurs
journaux respectifs des conimentaires et des

reponses, selon leurs idees, ä la plupart de ces
Pourquoi. Et surtout n'oublions pas que la
routine est ronnemio naturelle de la cuisine
el qu'un cuisinier, s'il ne veut pas se classer
comme 1111 manoeuvre ou une bete de somme
quelconque, doit toujours pouvoir repondre
Pourquoi il fait une chose de telle 011 telle
maniere et surtout Pourquoi il le fait.

L'avenir de notre carriere apparlient au
chercbeur, parce qu'on n'aura jamais tout
trouve. Surtout aujourd'luii, 011 l'initiative
doit suppleer ä beaucoup de choses el que
la Cuisine Reforme rationnelle a sa pleine
raison d'etre.

N'oublions pas surtout que, dans les
medicares cuisines d'hötel et de restaurant, les

plats les plus simples bien compris et bien
prepares ont leurs raisons d'etre aussi bien
que les plats les plus ratlines.

N'oublions pas 11011 plus les devises de la
Maison Amieux et de la Maison de Savoie:

Toujours 11 mieux
Sempre avanti

11011 plus cede qui devrait figurer dans toutes
les cuisines et dans la tele de chaque
cuisinier: C'est que tout est bon, quand c'est
bien fait, que tout ce qui merile d'etre fait
merite d'etre bien fait, el que la pensee doit
presider le travail.

A. Mennet-Studer.
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Buchhalter-Sekretär gesucht auf End* Januar, in erstkl.
Dnvoser Sanatorium. Dauernde S'elle. Fräulein mit entspr.

Kenntnissen nicht ausgeschlossen. Offerten von bUamfählgcn,
sprachenkundUen Bewerbern, nebst Zeugnisabschriften, Referenzen

und Photo, erb-ten. Chiffre 1315

Contröleuse. Peur le contröle des marchandisns 'entrdes et
sorties d'un hötel de premier ordre on demande, pour entrer

immediatement, une demoiselle capable et connaissant parfaifeine
nt la partie. Chiflre 1318

Gesucht zu baldigstem Antritt, in grosses 6anatorlnm in
deutschem Bade: 1 tüchtiger Diätkoch, 1 tiieht Rötis-

seur. sowie eine bestens empfohlene BufTetdame (kalte
Mamsell) nnd eine KaffeekÖChln« Geü. Offerten mit Bild,
Altersangabe uud GehaltsansprUchen erbeten. Chiffre 1319

Gesucht in Knretabllsaement, per März-Anfang April: 1 Se-
kretärln-Kassierln, auch in der Reception bewandert,

Kngagement«dauer zirka 8 Monate. Ebendaselbst 2 tüchtige
Etagengouvernante-LingCre. ZeugUskopien, Photo und
Altersangabe erbeten. Chiffre 1317

Gesucht für die Saison 1916 für ein Nordseebad in Holland:
t ehtige, gut empfohlene Chefs de reception, Jour-

nalführer, Küchenchefs. Chiffre 1308

Gesucht nach Nordseebad Schevoningen-Holland für die Sai¬
son 1916: Etagengouvernanten, Wirtschafterinnen,

Oberinnen, Saaltöchter, Sekretärinnen, Journal-
f••hrerlnnen, Bonconlrolleusen. Knffeeköchinnen«
Personalköchinnen, Küchenmädchen,
Zimmermädchen, Corridormädchen, Buffetfräulelns, Des-
serttäuieins, Blerzapfer, Kellerge^ ilfen, Saal-
keilner, Commis, Chef de rang. Chef d'ötage,
tüchtige, hollttndis<'h sprechende Oberkellner, Offelten an
das Central-Bureau der Hotels in Scheweningen. 1307

Kellnerlehrling gesucht zu baldigem Eintritt. Offerten mit
Photo an Hotel Richemond. Genf. 1306

Kochlehrling. Erstkl. best renomiertes Hotel am Genfersee
(Jahresgeschäft) hat Vakanz für jungen, gesunden und willi en

Mann als Kochlehrling. Chiffre 1311

Sekretärin, tüchtig und zuverlässig, für amerik. Buchführung
nd allgemeine Bureauarbeiten in Jahresstellung gesucht.

Ausführliche Oherten erbeten an: Sanatorium Schwarzwaldheim,
G. m. b H., Schömberg bei Wildbad (Württemberg). 1314

T-apIS8ler. Maison de la Suisse frangaise eherebe bon tapis-
I sier, tr6s au cour&nt de tous les travaux. Chiffre 1316
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« B j«I: Bureau & Reception, jg;***********BSaBaSaBalr,

Bureaustelle. Tochter, 23 Jahre, sucht Bureaustelie. Dieselbe
ist in allen Hotelffichern bewandert nnd mit besten Zeugnissen

versehen. Offerten unter Chiffre Z. 0. 189 an die Annoneen-Exped.
Rudolf Mosse, Zurich, Limmatquai 34. 374 (18)

Bureauvolontärin. Junge Tochter, aus guter Familie,
sucht Engagement in obiger Eigens haft, in der französischen

Sehweiz. Gute Vorkenntnisse der franz Sprache und der
einfachen Ruchführnng. Offerten unter Chiffre Z. F. 106 an Rudolf
Mosse, Zürich. 372 (13)

Sureauvolontärln. Schweizerin, 20 Jahre, mit deutschen
und französischen Sprachenk-nntnissen, mit Bureau- und

Saalserviie vertraut, wünseht Stelle zur Ausbildung in Hotel-
burean. Eintritt nach Belieben. Chiffre 371

Chef de röception, Schweizer, flotte ErRcbeinnng, sprachen¬
kundig, mit prima Referenzen, sucht St-l!e als Chef d« reception,

Kassier oder Sekretär, in erstkl. Haus, auf 15. Februar.
Chiffre 380

Chef de röception. Schweizer, präsentahle Erscheinung,
sprachengewamlter Korrespondent (Masch ne), energischer,

tüchtiger, administrativ und praktisch routinierter Fachmann,
kaufmännisch gebildet, sucht Engagement. Empfehongen erstkl.
Welthotels. Chiflre 349

Chef de Röception-Sekreiär. Schweizer, militärfrei,
der 4 Hauotsprachcn mächtig, gelernter Koch, Kellner, mit

mehrjähriger Tätigkeit im Hotelbureau-Reception, sucht passenden
Posten im In- oder Ausland Chiffre 244

Chef de röception. Suisse, 28 ans, parlant les 4 langues
prinripales, desiie engagement en Suisse on ä Tetranger, en

qualite de chef de röceptlon ou de 1er secrötaire-caissier. Ch. 348
r

Direktor - Chef de Reception, Schweizer, 28 Jahre, der
4 Hauptsprachen mächtig, in allen Teilen des Fachea praktisch

erfahren, sucht Stellung für sofort oder nach Uebereinkunft. Ia
Refeienzen. Militarfrei bis Ende Oktober. Chiffre 381

Direktor - Chef de röception. Fachmann, ges. Alters,
mit langjährigen prima Referenzen erstkl. Häu er, sucht

Stellung als Direktor, Chrf de reception, Kassier oder sonstigen
Vertrauensposten, bei bescheidenen Ansprüchen. Chiffre 389

Secrötaire-caissier. Suisse frangais, 27 ans, exempt da
service mil tairc, connaissant qnatre langues et tous les travaux

de bureau, cherche place dans la Suisse ou ä l'ötranger. Pretentions
modestes. Excellents certificate. Chiflre 359

Sekretär - Kassier, Schweizer, kanfm. gebildet, sprachen-
kumiig, mit guten Zeugnissen und Referenzen, sucht Engagement

per sofort oder später. Bescheidene Ansprüche. Ch. 368

Sekretär-Kassier (I)v gebildeter Schweizer, militärfrei, vier
Sprachen mächtig, mit allen vorkommenden Arbeiten vertraut,

sucht, gestützt auf gute Zeugnisse und Referenzen Engagement als
solcher, oder sonst passenden Posten. Chiflre 383

Sekretär-Kassier. Schweizer, militärfrei, der vier Baupt-
sprachen mächtig, praktisch im Horelwes n. sacht passenden

Posten im In- oder Ausland. Gute Zeugnisse und Photo zn Diensten.
Offerten an: Postfacn 12893 Lugano-Paradiso. 378

Sekretär - Kassier. Jüngerer Hotelier, Fachmann, sacht
für einige Munate Stelle als Sekretär, Kassier, Reception oder

Stellvertreter des Prinzipals in besserem Hotel. Schweiz bevorzugt.

Chiffre 379

Sekretärvolontär. Gebildeter Herr, miliärfrei, repräsen¬
tationsfähig, mit feinen Umgangsformen, der sich d m iiotel-

facb widmen will, sucht Volontarstelle in nur besserem Hotel.
Perfekt in Deutsch, Englisch und Spanisch; mit der
Schreibmaschine nnd fast allen üureauarbeiten vertraut. Versteht auch
franz und ifalieuisch. Prima Referenzen. Gefl. Offerlen nnter
Chiflre Z. G. 207 an die Ann.-Exp. Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai

34. 376 (24)

Sekretär-Volontär, 21 Jahre, mit kaufmännischer Bildung
(deutsch und englisch sprechend, militärfrei, snebt Stelle.

Franz Schweiz bevorzugt. Offerten an Theodor Heusser, Scharrans
(GraubUnden). 357

Volontalre de bureau. Jeune komme, 17 ans, ayant deux
annees d'Ecole höteliöro, connaissant convenab'ement

allemand, steno-da« t., eomptabilifc, demande place volontalre dans
bureau. Ecrire Vutliamoz, 33 rue de la Synagogue, Genöve. 190*•i B ; *BMBBIimilOBHUUIBIUI ; ;
aaaBSa Bi iiiiioniiiiiiiiimiiiiiiiiiiiaiiiiiiiiiiiiiiii B

ill Salle & Restaurant. l"j5 5aBBBB««•aBaaaa
Büffetdame. Tochter, gesetzten Alters, im Hotelwesen be¬

wandet t, sucht Stelle als Büffetdame oder sonst irgend
welchen Vertrauensposten, eventl. auch in ein Magazin. Oh. 373

Maitre d'hötel, Suisse, 29 ans, exempt du service militaire,
possedant trös bonnes references, cherche place. Entree a

convenir. Chiffre 358

MaTtre~d'hötel-Chef de Service etc. Schweizer, 31
Jahre, sprachenkundig, mit amerik Hnchtührnng sowie

Reception vertraut, z Zeit in angekündigter Stellung, wünscht sich
Umständehalber zu verändern. Jahresstellung, wo eventi. dessen
fach- und spraehenkundige Frau im Geschäft mittätig pem kann,
bevoizngt. Chiffre 370

Oberkellner, Schweizer, in den 30. Jahren, militärfrei.
3 Sprachen, tüchtiger, seriöser Fachmann nacht, gestutzt auf

prima Zeugnisse, Stelle für sofort oder kommendo Saison. Eintr tt
nach Belieben. Chiffre 382

Oberkellner, Bündner, militärfrei, tüehtiger Fachmann von
seriösein, energi-onem Charakter, sucht per sofort oder später

Saison- od. Jahresstelle. Ia. Zeugnisse und Referenzen. Ch. 341

Oberkellner, erstkl. anfangs 30er Jahre, Schweizer, sehr er¬
fahren, sucht baldigst Engagement in grösseres Haus. Oh. 343

Resfaurationstochter. Tllcht ge, gut präsentierende, der
drei Hauptsprachen mächtige Tochter, mit sehr guten

Zeugnissen von ersten Häusern, in ungekündigter Stellung, sucht
passendes Engagement. Chiffre 372

Saaltochter, tüchtige, beider Sprachen mächtig, wünscht
selbständige Stelle in mittelgrosses ode* kleineres, besseres

.Hotel, event. Conflserie. Eiutritt kann zu jeder Zeit erfolg*n.
Gute Zeugnisse und Photo zu Diensten. Chiffre 365

ServiertOChter. Junge, nette Tochter, sucht Stelle in T**a-
Rootn oder HoteJ, vorzugsweise nach Lugano. Spricht deutsch,

englisch und französisch. Chiffre 387
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!: Cuisine & Office. ![" SSllBaal>ll>llla"a>>>l"ll,>al>ll<l>laB>>>,>Bla>l*>aalBalala*>,>llBl**'

Chef de cuisine, tüchtig, erfahren, sparsam und solid, aach
in Sanatorium tälig gewesen, 8U"ht Stelle mit ba'digem

Eintritt für d« n Winter, event auch fürs ganze Jahr, unter bescheidenen

Ansprüchen. Prima ZeuguLse. Chiffre 360

Chef de cuisine, 40 Jahre, mit besten Zeugnissen und Re-
lerenzen, sucht passendes Engagement. Chiffre 362

Chef de cuisine, 35 Jahre alt, zur Z»it Saucier in erst¬
klassigem Sanatorium, su'-bt auf Frühjahr event, früher

Steille als Chef. Beste Ref renzen zur V-rfügung. Adresse:
H. von Bergen, z. Z. 8aucier, Sanatorium Schatzalp, DavuS-Platz. (374)

Chef de cuisine, sdrieox, sobre, econome, exempt du service
militaire, ayant travailld daus n aison de ler mdre, cherche

place ä l'annee ou de saison. Certificats ä disposition. Ch. 388

Chefköchin, prima, solid nnd sparsam, auch in Süsspeisen
durchnus bewandert, mit prima Zeugnissen, sacht Stelle i i

grössere Pension oder Hotel, für Ende Februar oder 1. März.
Chiffre 364

Commls oder Aide. Junger, tüchtiger Koch, mit guten Zeug¬
nissen, sucht Stelle als Commis event, als Aide. Chiffre 361

P conomatgouvernante, deutsch nnd franz. sprechend,^ sacht Stelle als solche, event, ähnlichen Vertrauensposten.
Chiflre 376

Küchenchef, 35 Jahre alt, mit allen Zweigen des Berufs
durchaus vertraut, sucht, gestutzt auf nur iriina Zeugnisse,

Stelle in nur gutes Haus. Jahresstelle bevorzugt. Eintritt sofort.
Chiffre 386

Küchenchef, tüchtiger, sparsamer, militärfrei, sucht Saison¬
oder Jahresstelle. Eintritt kann baldigst geschehen.

Chiffre 356

Pälissler, in allen Teilen routinierter, sparsamer Arbeiter,
Schweizer, militärfrei, 30 Jabre, mit prima Zeugnissen, sucht

passende Stelle per sofort oder später (Saison). In- oder Ausland.
Chiffre 388

Volontalres de culslne reeommande TEcole hölellöre ä

Cour-Lausanne, pour le 15 Janvier. 353

••••a

Gouvernante d'gtage on generale, trös capable et ex-
pärlinenttje, parlant lea 3 langues, aree tr&s bonnes

references, cherche place de saison ou a l'annde. Chiffre 388

I Inge
L_ jähr._ re (I) wünscht selbständigen Vertrauensposten auf Frühjahr.

Zeugnisse und Photo zu Diensten. Chiffre 388

Portler d'etage. Je cherche & placer comme portler d'dtage
dans bonne maison ou comme concierge dan* maison 60—60

Iits mon portler actuel. R. Voruz. proprietalre, Hötol de Montreux,
Lausanne. 11. 5982 L. 189

Zimmermädchen. JUngereaMädchen sucht Stelle als Zimmer¬
mädchen. Spricht deutsch nnd französisch. Chiffre 37S

i•: :

|!i Loge, Lift & Omnibus, j j

ftonclerge. Mann, gesetzten Alters, tüchtig und sprachen-
O kündig. Bucht passende Stelle für sofort, Frühjahr, oder Sommer.
Beste Referenzen zn Diensten. Chiffre 377

f^onclerge-Conducfeur, 29 Jahre alt, Schweizer, mllitär-
0 frei, der 3 Hanptsprachen mächtig, in allen Teilen bewandert,
mit guten Zeugnissen« wünseht Stelle als solcher oder als Portier,
event, zur Aushülfe für sofort oper später. Chiffre 352

Oonclerge*Conducteur, 27 ans, parlant couramment fran-
L/ gais. alkm&nd et anglais, libre du service militaire, oherche
plaoe pour de suite ou plus tard. Certificats et photo ä (Hrpo-
sltion. Chiflre 355

Conducteur oder Etagenportier« Schweizer, 28 Jahre,
mllitärfrei, deutsch, franz. und engl, sprechend, sucht baldiges

Engagement. Jahresstelle bevorzugt. Zeugnisse und Photo za
Diensten. Chiflre 363

Lfftler'ConduCteur« Schweizer, 24 Jahre, 4 Hauptsprachen
sprechend, sucht Stelle. Chiflre 384••••*•1i<i«/BBBBa B «•BaaaaaaBBBBa SlMBtl

|E| Bains, Cave & Jardin. jjj j
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Masseuse« dtpl., sucht per sofort Engagement in Grand
Hotel oder Knrbaus event. Sanatorium. Spricht deutsch,

französisch nnd englisch. Offerten unter Chiffre Z U. M. 118, an
die Annoncen-Exp. Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. (23) 376
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Gärance. Dame distingudn ayant dirlge 12 anndeg grand Hötel
ä Paris, ddsire görance d'botel. Meillenres röförences. Offrei

sons L. W. Pension Excslslor, Lausanne. 8

Gouvernante. Dame Teure, Snisaeaae, parlant deux langnes,
cherche place de gonrernante on aide de la maltrease de

maison, örent. an pair (Snisse ou etraoger) pendant la guerre.
Chiffre 387

Gouvernante, gesetzten Alters, der 3 Hauptsprachen mäch¬
tig, Im Hotelfach tüchtig und erfahren, su ht passende Stelle

für sofort, oder auch sonstigen Vertrauensposten. Gate Z-ag-
nisse and Photo za Diensten. Chiffre 308

Heizer<Maschlnlst'Reparateur, tüchtig, solid, zuver¬
lässig nnd militärfrei, sucht, gestützt auf gute Zeugnisse,

sofort Stellung. Offerten an Fr. 8Qt!kofer, Thalweg 13, Lorraine,
Bern. 187 He. 7730 Y

Volontärstelle auf Telegraphenhureau sucht spraehenkundige
Tochter. Gefl. Offerten an rrl. Willi, Willilau, Luzern. (17) 373


	

